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DIe Marıenwallfahrtsstätten:
Zentren der Welt- und Heilsgeschichte.

Die marıanıschen (Gebetsorte In der IC Johannes Pauls

Von Anton Zie2eENAUS

aps Johannes Paul I1 hat auft seınen vielen Pastoralreisen mıt besonderer 1e
marıanısche Gebetsorte aufgesucht. Seinen Predigten agen W1e nıcht anders CI -
warten Themen über dıe arıens 1m en Chriıst1, der Kırche und des e1n-
zeinen Gläubigen zugrunde. SO 21n 11 1982 In Zaragoza (Spanıen)
nächst auft dıe Jungfrauschaft arıens e1n, ohl als Homage eIioOns VOIN Toledo.
der 1m Jahrhundert eın Werk »Uber dıe ımmerwährende Jungfrauschaft der
Qr1a« verTlasst hat

Im zweıten Teı1l ze1gt CT, ass Marıa ımmer Christus Tührt Im drıtten Teıl erläu-
tert CL, ass WIT als ne eınen gemeınsamen Vater und Christus als Bruder aben.
WEn WIT auch eiıne gemeınsame Mutter aben. waren WIT Stiefsöhne und
Stiefbrüder‘

anchma Wr dem Marıenthema och e1in Nebenthema vorgegeben, etwa WEn
11 1L9SO In Altötting och berücksichtigt werden MUSSTE, ass dıe Mıtglıeder

der rden., Säkularınstitute und anderer geistlıcher Gemennschaften eingeladen
Temn och lassen sıch e1: Schwerpunkte leicht mıteinander verbıinden. der Der
Besuch des Marıenheiligtums VON Argentinien, Lujän, 11 1982 über-
schattet VO Krıeg dıe Falklandınseln

In dıiıesem Artıkel se1en dıe beiläufigen Aussagen des Papstes den marıanı-
schen (Gjebetsstätten untersucht. DiIie e1 geäußerten Gedanken beleuchten In e1ge-
NEeTr Welse dıe Bedeutung, dıe Johannes Paul I1 der Marıenverehrung 1m en der
Kırche und des einzelnen Gläubigen beigemessen hat DiIie Uriginaltexte sollen
nächst 1m Wortlaut wıedergegeben und annn kommentıiert werden.

A.) Vorstellung und Kommentierung der exXte

Ansprache In Kevelaer (Z 9587/)
» DIe wırklıchen Zentren der Welt- und Heıilsgeschichte Sınd nıcht dıe betriebsa-

19010 Hauptstädte VON Polıtık und Wırtschalt. VON eld und ırdıscher aCcC DiIie
wahren Mıttelpunkte der Geschichte Sınd dıe tıllen Gebetsorte der Menschen. Hıer
vollzıehen sıch In besonders dıchter WeIlse dıe bBegegnung der ırdıschen Welt mıt der

Vel POZzoO, Aiscurso de JIuan Il al CIO mMarano nacıonal de /aragoza (6 de Noviem-
bre de Scr1ipta de Marıa V IL 19835, 15—2)7

Die Marienwallfahrtsstätten: 
Zentren der Welt- und Heilsgeschichte. 

Die marianischen Gebetsorte in der Sicht Johannes Pauls II.
Von Anton Ziegenaus

Papst Johannes Paul II. hat auf seinen vielen Pastoralreisen mit besonderer Liebe
marianische Gebetsorte aufgesucht. Seinen Predigten lagen – wie nicht anders zu er-
warten – Themen über die Rolle Mariens im Leben Christi, der Kirche und des ein-
zelnen Gläubigen zugrunde. So ging er am 6. 11. 1982 in Zaragoza (Spanien) zu-
nächst auf die Jungfrauschaft Mariens ein, wohl als Homage an Ildefons von Toledo,
der im 7. Jahrhundert ein Werk »Über die immerwährende Jungfrauschaft der hl.
Maria« verfasst hat.
Im zweiten Teil zeigt er, dass Maria immer zu Christus führt. Im dritten Teil erläu-

tert er, dass wir als Söhne einen gemeinsamen Vater und Christus als Bruder haben,
wenn wir auch eine gemeinsame Mutter haben, sonst wären wir Stiefsöhne und
Stiefbrüder1.
Manchmal war dem Marienthema noch ein Nebenthema vorgegeben, etwa wenn

am 18. 11. 1980 in Altötting noch berücksichtigt werden musste, dass die Mitglieder
der Orden, Säkularinstitute und anderer geistlicher Gemeinschaften eingeladen wa-
ren. Doch lassen sich beide Schwerpunkte leicht miteinander verbinden. Oder: Der
Besuch des Marienheiligtums von Argentinien, Luján, am 11. 6. 1982 war über-
schattet vom Krieg um die Falklandinseln.
In diesem Artikel seien die z. T. beiläufigen Aussagen des Papstes zu den mariani-

schen Gebetsstätten untersucht. Die dabei geäußerten Gedanken beleuchten in eige-
ner Weise die Bedeutung, die Johannes Paul II. der Marienverehrung im Leben der
Kirche und des einzelnen Gläubigen beigemessen hat. Die Originaltexte sollen zu-
nächst im Wortlaut wiedergegeben und dann kommentiert werden.

A.) Vorstellung und Kommentierung der Texte

1. Ansprache in Kevelaer (2. 5. 1987)
»Die wirklichen Zentren der Welt- und Heilsgeschichte sind nicht die betriebsa-

men Hauptstädte von Politik und Wirtschaft, von Geld und irdischer Macht. Die
wahren Mittelpunkte der Geschichte sind die stillen Gebetsorte der Menschen. Hier
vollziehen sich in besonders dichter Weise die Begegnung der irdischen Welt mit der
1 Vgl. C. Pozo, El discurso de S. S. Juan Pablo II. en el acto mariano nacional de Zaragoza (6 de Noviem-
bre de 1982): Scripta de Maria VII 1983, 15–27.
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überiırdiıschen Welt. der pılgernden Kırche auften mıt der ewıgen und sıegreichen
Kırche des Hımmels Hıer geschieht (Girößeres und Tür en und Sterben Entsche1-
denderes als In den groben Hauptstädten, 11a meınt, Puls der Zeıt sıtzen
und Rad der Weltgeschichte drehen.«

Johannes Paul I1 vergleicht In Kevelaer dıe betriebsamen Hauptstädte, Polıtık
und eld gemacht werden. mıt den tıllen Giebetsorten. Diese Ssınd dıe wahren
Miıttelpunkte der Geschichte., we1ll 1er das Türen und Sterben Entsche1idende g —
chıeht Dieses Urte1l eiz VOLAUS, ass das eıne Geschichtsmacht ıst. nıcht
11UTr we1ll WIT Menschen 1m espräc mıt (jott uUuNnsere Lebenswege und dıe bleibende
ertordnung erkennen und uUuNnsere Entscheidungen treifen. sondern we1l WIT unN8s VOIN
überiırdiıscher Kraft €  € Ww1IsSsen. DiIie In den ırdıschen Hauptstädten entschıiede-
NeTI Fragen Sınd nıcht mıt denen vergleichen, dıe den (Gjebetsorten
wWwIrd.

Predigt IM artenheiligtum VOonRn Ischenstochau 19/9

» [ Das Bıld VOIN der asna (jora wurde 7U USUAruCc eiıner och alteren Tradıtion,
eıner och alteren Glaubenssprache In uUuNsSsecIer Geschichte In ıhm spiegelte sıch der
gesamte Gehalt uUuNsSsSerIes altesten Liedes, der >Gogarodz1Cca«<, der >Gottesgebärer1n«.

Jene. dıe Urc das Lied sprach, hat ıhrer Zeıt Urc dieses Bıld gesprochen, In
welchem S1e ıhre mütterliche Gegenwart 1m en der Kırche und des Vaterlandes
7U Ausdruck brachte. ıhre mütterliche orge jede eele., jede Famıilıe,
jeden Menschen., der auft dieser Erde lebt, der arbeıtet und kämplit, der auft dem
Schlachtfeld umkommt., der mıt eiıner Entscheidung rngt, der sıegt Ooder unterliegt,
der das Vaterland verlassen 11185585 und In dıe Emigration geht, der der

DiIie olen Ssınd N gewöhnt, unzählıge TODIeme ıhres Lebens., verschiedene (rau-
rıge Ooder reudıge Lebensmomente. insbesondere dıe wıichtigen und entscheidenden.,
dıe Augenblıcke voller Verantwortung Tür dıe Wahl des Lebensweges Ooder des eru-
fes, dıe Geburt eiınes Kındes., den Schulabschluss bZzw dıe Keıfeprüfung W1e vieles2  Anton Ziegenaus  überirdischen Welt, der pilgernden Kirche auf Erden mit der ewigen und siegreichen  Kirche des Himmels. Hier geschieht Größeres und für Leben und Sterben Entschei-  denderes als in den großen Hauptstädten, wo man meint, am Puls der Zeit zu sitzen  und am Rad der Weltgeschichte zu drehen.«  Johannes Paul II. vergleicht in Kevelaer die betriebsamen Hauptstädte, wo Politik  und Geld gemacht werden, mit den stillen Gebetsorten. Diese sind die wahren  Mittelpunkte der Geschichte, weil hier das für Leben und Sterben Entscheidende ge-  schieht. Dieses Urteil setzt voraus, dass das Gebet eine Geschichtsmacht ist, nicht  nur weil wir Menschen im Gespräch mit Gott unsere Lebenswege und die bleibende  Wertordnung erkennen und unsere Entscheidungen treffen, sondern weil wir uns von  überirdischer Kraft getragen wissen. Die in den irdischen Hauptstädten entschiede-  nen Fragen sind nicht mit denen zu vergleichen, um die an den Gebetsorten gerungen  wird.  2. Predigt im Marienheiligtum von Tschenstochau am 4.6. 1979  »Das Bild von der Jasna Göra wurde zum Ausdruck einer noch älteren Tradition,  einer noch älteren Glaubenssprache in unserer Geschichte. In ihm spiegelte sich der  gesamte Gehalt unseres ältesten Liedes, der >Gogarodzica<, der >Gottesgebärerin«.  Jene, die durch das Lied sprach, hat zu ihrer Zeit durch dieses Bild gesprochen, in  welchem sie ihre mütterliche Gegenwart im Leben der Kirche und des Vaterlandes  zum Ausdruck brachte, ihre mütterliche Sorge um jede Seele, um jede Familie, um  jeden Menschen, der auf dieser Erde lebt, der arbeitet und kämpft, der auf dem  Schlachtfeld umkommt, der mit einer Entscheidung ringt, der siegt oder unterliegt,  der das Vaterland verlassen muss und in die Emigration geht, der ... der ...  Die Polen sind es gewöhnt, unzählige Probleme ihres Lebens, verschiedene trau-  rige oder freudige Lebensmomente, insbesondere die wichtigen und entscheidenden,  die Augenblicke voller Verantwortung für die Wahl des Lebensweges oder des Beru-  fes, die Geburt eines Kindes, den Schulabschluss bzw. die Reifeprüfung wie vieles  sonst ... mit diesem Ort, mit diesem Heiligtum zu verbinden. Sie sind es gewöhnt,  mit allem zur Jasna Göra zu kommen, um über alles mit ihrer Mutter zu reden — mit  der, die hier nicht nur ihr Bild, ihr Gnadenbild hat, eines der bekanntesten und meist-  verehrten auf der Welt, sondern die hier auf besondere Weise da ist, gegenwärtig ist.  Sie ist gegenwärtig im Geheimnis Christi und der Kirche, lehrt das Konzil. Sie ist  gegenwärtig für alle und für jeden, der immer zu ihr pilgert ..., und sei es nur dem  Geiste und dem Herzen nach, weil er anderes nicht kann ... Jasna Göra ist das Hei-  ligtum der Nation. Man muss das Ohr an diesen heiligen Ort halten, um zu spüren,  wie im Herzen der Mutter das Herz der Nation schlägt. Es schlägt aber, wie wir wis-  sen, in allen Tonarten der Geschichte, in allen Klängen des Lebens. Wie oft schlug es  im Klagelaut unserer geschichtlichen Leiden! Aber auch im Ausruf des Sieges mit  der Freude. Man kann auf verschiedene Art die polnische Geschichte schreiben, ins-  besondere die der letzten Jahrhunderte ... Wollen wir jedoch erfahren, wie diese Ge-  schichte in den Herzen der Polen strömt, dann müssen wir das Ohr an diesen Ort hal-  ten. Dann müssen wir auf das Echo des gesamten Lebens der Nation im Herzen ihrer  Mutter und Königin lauschen.«mıt diesem Urt. mıt diıesem Heılıgtum verbıinden. S1e Sınd N gewöhnt,
mıt em ZUT asna (jora kommen., über es mıt ıhrer Mutter reden mıt
der. dıe 1er nıcht 11UT ıhr Bıld, ıhr Ginadenbild hat. eines der bekanntesten und me1lst-
verehrten auftf der Welt. sondern dıe 1er auft besondere Welse da ıst. gegenwärtig ist
S1e ist gegenwärtig 1m Geheimnıs Christı und der Kırche., ehrt das Konzıl S1e ist
gegenwärtig Tür alle und Tür jeden, der ımmer ıhr pılgert und Se1 N 11UTr dem
Gjelste und dem Herzen nach, we1l anderes nıcht annn2  Anton Ziegenaus  überirdischen Welt, der pilgernden Kirche auf Erden mit der ewigen und siegreichen  Kirche des Himmels. Hier geschieht Größeres und für Leben und Sterben Entschei-  denderes als in den großen Hauptstädten, wo man meint, am Puls der Zeit zu sitzen  und am Rad der Weltgeschichte zu drehen.«  Johannes Paul II. vergleicht in Kevelaer die betriebsamen Hauptstädte, wo Politik  und Geld gemacht werden, mit den stillen Gebetsorten. Diese sind die wahren  Mittelpunkte der Geschichte, weil hier das für Leben und Sterben Entscheidende ge-  schieht. Dieses Urteil setzt voraus, dass das Gebet eine Geschichtsmacht ist, nicht  nur weil wir Menschen im Gespräch mit Gott unsere Lebenswege und die bleibende  Wertordnung erkennen und unsere Entscheidungen treffen, sondern weil wir uns von  überirdischer Kraft getragen wissen. Die in den irdischen Hauptstädten entschiede-  nen Fragen sind nicht mit denen zu vergleichen, um die an den Gebetsorten gerungen  wird.  2. Predigt im Marienheiligtum von Tschenstochau am 4.6. 1979  »Das Bild von der Jasna Göra wurde zum Ausdruck einer noch älteren Tradition,  einer noch älteren Glaubenssprache in unserer Geschichte. In ihm spiegelte sich der  gesamte Gehalt unseres ältesten Liedes, der >Gogarodzica<, der >Gottesgebärerin«.  Jene, die durch das Lied sprach, hat zu ihrer Zeit durch dieses Bild gesprochen, in  welchem sie ihre mütterliche Gegenwart im Leben der Kirche und des Vaterlandes  zum Ausdruck brachte, ihre mütterliche Sorge um jede Seele, um jede Familie, um  jeden Menschen, der auf dieser Erde lebt, der arbeitet und kämpft, der auf dem  Schlachtfeld umkommt, der mit einer Entscheidung ringt, der siegt oder unterliegt,  der das Vaterland verlassen muss und in die Emigration geht, der ... der ...  Die Polen sind es gewöhnt, unzählige Probleme ihres Lebens, verschiedene trau-  rige oder freudige Lebensmomente, insbesondere die wichtigen und entscheidenden,  die Augenblicke voller Verantwortung für die Wahl des Lebensweges oder des Beru-  fes, die Geburt eines Kindes, den Schulabschluss bzw. die Reifeprüfung wie vieles  sonst ... mit diesem Ort, mit diesem Heiligtum zu verbinden. Sie sind es gewöhnt,  mit allem zur Jasna Göra zu kommen, um über alles mit ihrer Mutter zu reden — mit  der, die hier nicht nur ihr Bild, ihr Gnadenbild hat, eines der bekanntesten und meist-  verehrten auf der Welt, sondern die hier auf besondere Weise da ist, gegenwärtig ist.  Sie ist gegenwärtig im Geheimnis Christi und der Kirche, lehrt das Konzil. Sie ist  gegenwärtig für alle und für jeden, der immer zu ihr pilgert ..., und sei es nur dem  Geiste und dem Herzen nach, weil er anderes nicht kann ... Jasna Göra ist das Hei-  ligtum der Nation. Man muss das Ohr an diesen heiligen Ort halten, um zu spüren,  wie im Herzen der Mutter das Herz der Nation schlägt. Es schlägt aber, wie wir wis-  sen, in allen Tonarten der Geschichte, in allen Klängen des Lebens. Wie oft schlug es  im Klagelaut unserer geschichtlichen Leiden! Aber auch im Ausruf des Sieges mit  der Freude. Man kann auf verschiedene Art die polnische Geschichte schreiben, ins-  besondere die der letzten Jahrhunderte ... Wollen wir jedoch erfahren, wie diese Ge-  schichte in den Herzen der Polen strömt, dann müssen wir das Ohr an diesen Ort hal-  ten. Dann müssen wir auf das Echo des gesamten Lebens der Nation im Herzen ihrer  Mutter und Königin lauschen.«asna (jora ist das He1-
lıgtum der Natıon. Man 11USS das diesen eılıgen (Irt halten, Spüren,
WIe 1m Herzen der Mutter das Herz der Natıon schlägt. s schlägt aber., WIe WIT WIS-
SCIL, In en lonarten der Geschichte., In en Klängen des Lebens Wıe olt schlug N
1m Klagelaut uUuNsSsecIer geschıichtlichen Leıiden! ber auch 1m Ausruft des Dleges mıt
der Freude Man annn auft verschliedene Art dıe polnısche Geschichte schreıben. INS-
besondere dıe der etzten Jahrhunderte ollen WIT jedoch erTahren., W1e dıiese (Je-
schıichte In den Herzen der olen stroömt, annn mussen WIT das diesen hal-
ten LDann mussen WIT auft das Echo des e  ME Lebens der Natıon 1m Herzen ıhrer
Mutter und Könı1igıin lauschen.«

überirdischen Welt, der pilgernden Kirche auf Erden mit der ewigen und siegreichen
Kirche des Himmels. Hier geschieht Größeres und für Leben und Sterben Entschei-
denderes als in den großen Hauptstädten, wo man meint, am Puls der Zeit zu sitzen
und am Rad der Weltgeschichte zu drehen.«
Johannes Paul II. vergleicht in Kevelaer die betriebsamen Hauptstädte, wo Politik

und Geld gemacht werden, mit den stillen Gebetsorten. Diese sind die wahren
Mittelpunkte der Geschichte, weil hier das für Leben und Sterben Entscheidende ge-
schieht. Dieses Urteil setzt voraus, dass das Gebet eine Geschichtsmacht ist, nicht
nur weil wir Menschen im Gespräch mit Gott unsere Lebenswege und die bleibende
Wertordnung erkennen und unsere Entscheidungen treffen, sondern weil wir uns von
überirdischer Kraft getragen wissen. Die in den irdischen Hauptstädten entschiede-
nen Fragen sind nicht mit denen zu vergleichen, um die an den Gebetsorten gerungen
wird.

2. Predigt im Marienheiligtum von Tschenstochau am 4. 6. 1979
»Das Bild von der Jasna Góra wurde zum Ausdruck einer noch älteren Tradition,

einer noch älteren Glaubenssprache in unserer Geschichte. In ihm spiegelte sich der
gesamte Gehalt unseres ältesten Liedes, der ›Gogarodzica‹, der ›Gottesgebärerin‹.
Jene, die durch das Lied sprach, hat zu ihrer Zeit durch dieses Bild gesprochen, in

welchem sie ihre mütterliche Gegenwart im Leben der Kirche und des Vaterlandes
zum Ausdruck brachte, ihre mütterliche Sorge um jede Seele, um jede Familie, um
jeden Menschen, der auf dieser Erde lebt, der arbeitet und kämpft, der auf dem
Schlachtfeld umkommt, der mit einer Entscheidung ringt, der siegt oder unterliegt,
der das Vaterland verlassen muss und in die Emigration geht, der … der …
Die Polen sind es gewöhnt, unzählige Probleme ihres Lebens, verschiedene trau-

rige oder freudige Lebensmomente, insbesondere die wichtigen und entscheidenden,
die Augenblicke voller Verantwortung für die Wahl des Lebensweges oder des Beru-
fes, die Geburt eines Kindes, den Schulabschluss bzw. die Reifeprüfung wie vieles
sonst … mit diesem Ort, mit diesem Heiligtum zu verbinden. Sie sind es gewöhnt,
mit allem zur Jasna Góra zu kommen, um über alles mit ihrer Mutter zu reden – mit
der, die hier nicht nur ihr Bild, ihr Gnadenbild hat, eines der bekanntesten und meist-
verehrten auf der Welt, sondern die hier auf besondere Weise da ist, gegenwärtig ist.
Sie ist gegenwärtig im Geheimnis Christi und der Kirche, lehrt das Konzil. Sie ist
gegenwärtig für alle und für jeden, der immer zu ihr pilgert …, und sei es nur dem
Geiste und dem Herzen nach, weil er anderes nicht kann … Jasna Góra ist das Hei-
ligtum der Nation. Man muss das Ohr an diesen heiligen Ort halten, um zu spüren,
wie im Herzen der Mutter das Herz der Nation schlägt. Es schlägt aber, wie wir wis-
sen, in allen Tonarten der Geschichte, in allen Klängen des Lebens. Wie oft schlug es
im Klagelaut unserer geschichtlichen Leiden! Aber auch im Ausruf des Sieges mit
der Freude. Man kann auf verschiedene Art die polnische Geschichte schreiben, ins-
besondere die der letzten Jahrhunderte … Wollen wir jedoch erfahren, wie diese Ge-
schichte in den Herzen der Polen strömt, dann müssen wir das Ohr an diesen Ort hal-
ten. Dann müssen wir auf das Echo des gesamten Lebens der Nation im Herzen ihrer
Mutter und Königin lauschen.«

2 Anton Ziegenaus



Die Marienwallfahrtsstätten: Pentren der Welt- und Heilsgeschichte
Der Pole Johannes Paul I1 pricht besonders Warmn und Innıg VON asna (ijora

ber meınt 11UTr das Heılıgtum In Ischenstochau als geistig-geistliche Mıtte jedes
einzelnen olen und der polnıschen Natıon Ooder trı{ft auft dıe zentralen Marıenheilig-
umer anderer Völker (wıe Guadalupe In ex1ko., Zaragoza In Spanıen, Loreto In
alıen nıcht asselbe L,  % WAS der aps VOIN Ischenstochau Sagl, nämlıch ass S1e
Heılıgtümer der Natıon Sınd und In ıhnen das Herz der Mutter schlägt und diesen
(Jrten das Echo der e  me Natıon wıderhalit”?

Marıa ist terner In mütterlıcher orge 1men des Eınzelnen. In den Famılıen. In
der Kırche und 1m 'olk gegenwärtig. Wıe annn dıiese Gegenwart näher bestimmt
werden? s ist nıcht dıe Gegenwart eiıner Idee etwa der 1ebe., Mütterliıchkeıit., FUur-

sondern Gegenwart eiıner Person, der 1Nan DDu annn Entsche1iden:
ist nıcht dıe räumlıche Gegenwart, enn eın äaumlıch bwesender annn 1ebend 1N-
tentional mehr gegenwärtig se1ın als eın räumlıch-leibili Anwesender In personaler
Teiılnahmslosigkeıt. TIrotzdem ist das ıngehen In eiıne raum-zeıtlıche Bezıehung
nıcht unwicht1ig, nıcht 11UTr der raumzeıtlıchen Beschaftfenheıt des Menschen.,
sondern auch, we1l Marıa dıe Tau ıst. dıe dem geistliıch-göttlıchen Sohn den FKın-
Zahs In dıe Welt ermöglıcht hat und dieses Nahebringen des Erlösers ıhrer ble1-
benden Bestimmung gehört.

Dieses ahebringen SC  1e be1l Menschen ımmer auch bevorzugte (Jrte und KAau-
ein Man en 11UTr dıe 1e (jottes Z10n: Kr wohnt auft dem berg Z1io0n (vgl

Ps 74,2; 76,3) /Zion ist »meı1n eılıger Berg« (Ps 2,6), | D thront auft dem /Zion (Ps
9. 12) Dort gebührt ıhm Lobgesang (Ps 65,7). VON dort erTährt Israel (vgl Ps
14,7: 20,3; 53,7/) (jott >hebt den berg /1011« (vgl Ps 78) In diesem Vorstellungs-
rahmen lässt sıch verstehen. ass auch Marıa bestimmte (Jrte besonders 1e und
ort den Menschen helfend ahe ist Zeichen alur ist das (madenbıld

Ansprachen In den Wallfahrtskirchen Von Guadalupe (Z und Zapopan
DiIie Pılgerreise ührte Johannes Paul I1 »In dieses Heılıgtum des Volkes VOIN Me-

x1ko und VOIN SZahlz Lateinamerıka. In dem du dich se1ıt vielen ahren als Mutter
kundgetan hast«. Der aps spricht annn VOIN der Gegenwart Marıens 1m Geheimnıs
Chrıistı und der Kırche Marıa ist ımmer »dort., dıe Menschen., seıne Brüder STEe-
hen, dıe Kırche steht«. on Begınn der Evangelısıerung Amerıkas »trıittst
du. Mutter VOIN Guadalupe, In entsche1dender Welse In das chrıstlıche en des Vol-
kes VOIN ex1ko eın Ebenso bedeutend ist de1iıne Gegenwart anderen (Jrten g —
worden. dıe Gläubigen dich verschiedenen Namen hebevoll verehren. W1e
Unser 1e Tau VOIN der en nade., VOIN der Erscheinung, VOIN Lu) an und ande-
rTenmn ebenso ınnıgen Namen mıt denen In jeder Natıon und SOSaL In jeder Gegend
dıe Völker Lateinamerıkas dır ıhre tiefe erehrung ekKkunden und du S1e be-
schützt auft ıhrer gläubiıgen Pılgerschaft«.

DiIie Bılder arıens sınd eın »Zeıichen de1iner Gegenwart 1m en der Natıon mıt
ıhrer gefahrvollen Gegenwart«. Der aps N olen »hat eın besonderes Empfinden
Tür dieses Zeichen der Gegenwart 1er 1m en des Gottesvolkes VOIN ex1ko., In
se1ner Geschichte., dıe nıcht leicht und manchmal dramatısch W ar ber du 1st
In gleicher Welse gegenwärtig 1men vieler anderer V ölker und Natıonen Lateıin-

Der Pole Johannes Paul II. spricht besonders warm und innig von Jasna Góra.
Aber meint er nur das Heiligtum in Tschenstochau als geistig-geistliche Mitte jedes
einzelnen Polen und der polnischen Nation oder trifft auf die zentralen Marienheilig-
tümer anderer Völker (wie Guadalupe in Mexiko, Zaragoza in Spanien, Loreto in
Italien) nicht dasselbe zu, was der Papst von Tschenstochau sagt, nämlich dass sie
Heiligtümer der Nation sind und in ihnen das Herz der Mutter schlägt und an diesen
Orten das Echo der gesamten Nation widerhallt?
Maria ist ferner in mütterlicher Sorge im Leben des Einzelnen, in den Familien, in

der Kirche und im Volk gegenwärtig. Wie kann diese Gegenwart näher bestimmt
werden? Es ist nicht die Gegenwart einer Idee – etwa der Liebe, Mütterlichkeit, Für-
sorge –, sondern Gegenwart einer Person, zu der man Du sagen kann. Entscheidend
ist nicht die räumliche Gegenwart, denn ein räumlich Abwesender kann liebend in-
tentional mehr gegenwärtig sein als ein räumlich-leiblich Anwesender in personaler
Teilnahmslosigkeit. Trotzdem ist das Eingehen in eine raum-zeitliche Beziehung
nicht unwichtig, nicht nur wegen der raumzeitlichen Beschaffenheit des Menschen,
sondern auch, weil Maria die Frau ist, die dem geistlich-göttlichen Sohn den Ein-
gang in die Welt ermöglicht hat und dieses Nahebringen des Erlösers zu ihrer blei-
benden Bestimmung gehört.
Dieses Nahebringen schließt bei Menschen immer auch bevorzugte Orte und Räu-

me ein. Man denke nur die Liebe Gottes zu Zion: Er wohnt auf dem Berg Zion (vgl.
Ps 74,2; 76,3). Zion ist »mein heiliger Berg« (Ps 2,6), Er thront auf dem Zion (Ps
9,12). Dort gebührt ihm Lobgesang (Ps 65,7), von dort erfährt Israel Hilfe (vgl. Ps
14,7; 20,3; 53,7). Gott »liebt den Berg Zion« (vgl. Ps 78). In diesem Vorstellungs-
rahmen lässt sich verstehen, dass auch Maria bestimmte Orte besonders liebt und
dort den Menschen helfend nahe ist. Zeichen dafür ist das Gnadenbild.

3. Ansprachen in den Wallfahrtskirchen von Guadalupe (27. 1. 1979) und Zapopán
Die Pilgerreise führte Johannes Paul II. »in dieses Heiligtum des Volkes von Me-

xiko und von ganz Lateinamerika, in dem du dich seit so vielen Jahren als Mutter
kundgetan hast«. Der Papst spricht dann von der Gegenwart Mariens im Geheimnis
Christi und der Kirche. Maria ist immer »dort, wo die Menschen, seine Brüder ste-
hen, wo die Kirche steht«. Schon zu Beginn der Evangelisierung Amerikas »trittst
du, Mutter von Guadalupe, in entscheidender Weise in das christliche Leben des Vol-
kes von Mexiko ein. Ebenso bedeutend ist deine Gegenwart an anderen Orten ge-
worden, wo die Gläubigen dich unter verschiedenen Namen liebevoll verehren, wie
Unser Liebe Frau von der Hohen Gnade, von der Erscheinung, von Luján und ande-
ren ebenso innigen Namen …, mit denen in jeder Nation und sogar in jeder Gegend
die Völker Lateinamerikas dir ihre tiefe Verehrung bekunden und wo du sie be-
schützt auf ihrer gläubigen Pilgerschaft«.
Die Bilder Mariens sind ein »Zeichen deiner Gegenwart im Leben der Nation mit

ihrer gefahrvollen Gegenwart«. Der Papst aus Polen »hat ein besonderes Empfinden
für dieses Zeichen der Gegenwart hier im Leben des Gottesvolkes von Mexiko, in
seiner Geschichte, die nicht leicht und manchmal sogar dramatisch war. Aber du bist
in gleicher Weise gegenwärtig im Leben vieler anderer Völker und Nationen Latein-
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amerıkas dadurch., ass du nıcht 11UT se1ıne ternere und nähere Vergangenheıt pragst
und bestimmst, sondern auch dıe Gegenwart mıt ıhren Unsıicherheıiten und chat-
ten <<

In der Wallfahrtskırche Unserer Lieben Tau VON Zapopan betont Johannes Paul
I1 dıe Eınheıt dem mütterliıchen Schutz Marıens: »An diesen Tür das relız1öse
Bıld Mex1kos und Lateinamerıkas charakterıstischen (madenstätten vereınt sıch
das Gottesvolk dem mütterlıiıchen Schutz arıens den ar s ist
sammengerufen In der Kırche., gemeınsam mıt ıhren Hırten und be1l dıiıesem glücKk-
lıchen Anlass heute auch geme1ınsam mıt dem. der In Demut In der Kırche den VOr-
S17 der 1e üuührt « IDER Zeugn1s umfTfasst iınhaltlıch das, WAS »Zählt«., nämlıch »Clas
( MIenseıin Tür dıe na Gottes. dıe sıch unNns mıtteilt In Jesus, uUuNSerIremImmM Erlöser. und
dıe unNns ullıelit Urc Marıa |DER Gottesvolk ist sıch se1ıner Sündhaftigkeıt und der
Notwendıigkeıt der ständıgen Keinigung bewusst.«

In Guadalupe, dem zentralen Marıenort Mexı1ikos. lässt sıch dıe Wahrheıt des Ur-
teıls VON den marıanıschen (Gjebetsorten als den Hauptstädten aufiwelsen. DIie Mi1ss10-
nıerung Lateinamerıkas hatte ort dıe kräitigsten Impulse erhalten: dıe Erscheimnung
der Morenıta überwand dıe rassıschen und kulturellen Schranken., dıe sıch der Chrı1s-
ti1anısıerung entgegenstellten, nıcht 11UTr In exXx1ko., sondern 1m e  me Lateiname-
rıka. Der aps pricht wıederum VOIN der Gegenwart Marıens In der dramatıschen
Geschichte des Landes Urc ıhre Gegenwart vielen Gebetsorten hält S$1e zentr1-
Lugale

Marıa wırd, WIe der aps In Zapopan hervorhebt, gerade VOIN den eiınfachen Men-
schen gelıebt und gesucht DIie Volksirömmigkeıt eru nıcht auft einem undelmler-
baren Ge{fühl und ist keıne »Nnıedere Ausdrucksform des Kelıg1ösen, sondern » Auße-
Fung der Volksseele. insofern diese VOIN der na berührt und Urc dıe glücklıche
Verschmelzung VOIN Evangelısıerung und Volksbrauc bekräftigt WITC«_ DIe S_
Irömmigkeıt ist »wahrhaft dıe Frömmuigkeıt der ArIMEN und schlıchten Leute S1e ist
Ausdruckswelse cdieser VO Herrn bevorzugten Menschen., das Gehemmnıs des CIND-
Llangenen aubens en und4  Anton Ziegenaus  amerikas dadurch, dass du nicht nur seine fernere und nähere Vergangenheit prägst  und bestimmst, sondern auch die Gegenwart mit ihren Unsicherheiten und Schat-  ten.«  In der Wallfahrtskirche Unserer Lieben Frau von Zapopän betont Johannes Paul  I. die Einheit unter dem mütterlichen Schutz Mariens: »An diesen für das religiöse  Bild Mexikos und Lateinamerikas so charakteristischen Gnadenstätten vereint sich  das Gottesvolk unter dem mütterlichen Schutz Mariens um den Altar. Es ist zu-  sammengerufen in der Kirche, gemeinsam mit ihren Hirten und bei diesem glück-  lichen Anlass heute auch gemeinsam mit dem, der in Demut in der Kirche den Vor-  sitz der Liebe führt.« Das Zeugnis umfasst inhaltlich das, was »zählt«, nämlich »das  Offensein für die Gnade Gottes, die sich uns mitteilt in Jesus, unserem Erlöser, und  die uns zufließt durch Maria. Das Gottesvolk ist sich seiner Sündhaftigkeit und der  Notwendigkeit der ständigen Reinigung bewusst.«  In Guadalupe, dem zentralen Marienort Mexikos, lässt sich die Wahrheit des Ur-  teils von den marianischen Gebetsorten als den Hauptstädten aufweisen. Die Missio-  nierung Lateinamerikas hatte dort die kräftigsten Impulse erhalten; die Erscheinung  der Morenita überwand die rassischen und kulturellen Schranken, die sich der Chris-  tianisierung entgegenstellten, nicht nur in Mexiko, sondern im gesamten Lateiname-  rika. Der Papst spricht wiederum von der Gegenwart Mariens in der dramatischen  Geschichte des Landes. Durch ihre Gegenwart an vielen Gebetsorten hält sie zentri-  fugale Kräfte zusammen.  Maria wird, wie der Papst in Zapopän hervorhebt, gerade von den einfachen Men-  schen geliebt und gesucht. Die Volksfrömmigkeit beruht nicht auf einem undefinier-  baren Gefühl und ist keine »niedere Ausdrucksform des Religiösen, sondern »Äuße-  rung der Volksseele, insofern diese von der Gnade berührt und durch die glückliche  Verschmelzung von Evangelisierung und Volksbrauch bekräftigt wird«. Die Volks-  frömmigkeit ist »wahrhaft die Frömmigkeit der armen und schlichten Leute. Sie ist  Ausdrucksweise dieser vom Herrn bevorzugten Menschen, das Geheimnis des emp-  fangenen Glaubens zu leben und ... zu verwirklichen.« Der Glaube und die Vereh-  rung Mariens gehören so zur Identität der Völker Lateinamerikas.  4. Predigt am Marienwallfahrtsort Knock (Irland) am 30.9. 1979  Das Heiligtum der Muttergottes von Knock betrachtete Johannes Paul II. als das  Ziel seiner Irlandreise. »Ich weiß sehr wohl, dass jedes Volk, jedes Land, jede Diöze-  se ihre heiligen Stätten hat, an denen das Herz des ganzen Gottesvolkes sozusagen  lebhafter schlägt: Orte besonderer Begegnungen zwischen Gott und Menschen, Or-  te, an denen Christus in besonderer Weise mitten unter uns weilt. Wenn diese Stätten  so oft seiner Mutter geweiht sind, so macht uns das nur umso deutlicher das Wesen  der Kirche offenbar.« Die Menschen finden in Knock Tröstung und Stärkung in ih-  rem Glauben: »weil sie darauf vertrauen, dass die Muttergottes sie zu ihrem Sohn  führen werde.« In den Problemen und bei den Umwälzungen der Zeit wendet sich  die Kirche an Maria, den Sitz der Weisheit.  Das Heiligtum von Knock wird als Ort besonderer Gottesbegegnung hervorgeho-  ben, die auf die vermittelnde, tröstende Nähe Mariens zurückgeführt wird. Maria istverwırklıchen.« Der Gilaube und dıe ereh-
Fung arıens gehören ZUT Identıtät der Völker Lateinamerı1ikas.

Predigt Marienwallfahrtsort NOC. FLAN 1979

|DER Heılıgtum der Muttergottes VOIN NOC betrachtete Johannes Paul I1 als das
Ziel se1ıner Irlandreıise »Ich we1llß sehr wohl, ass jedes Volk. jedes Land, jede DIiöze-

ıhre eılıgen Stätten hat. denen das Herz des SaNzZCh Gottesvolkes SOZUSaSCH
lebhafter schlägt: (Jrte besonderer Begegnungen zwıschen (jott und Menschen., ()I-
te., denen Christus In besonderer Welse mıtten uns weılt Wenn dıiese Stätten

olt se1ıner Mutter geweınht Sınd. macht unN8s das 11UTr uUMMSOo deutlicher das Wesen
der Kırche olfenbar.« DiIie Menschen iiınden In NOC JIröstung und ärkung In iıh-
Ie  S Glauben »we1l S1e arau vertrauen, ass dıe Muttergottes S$1e ıhrem Sohn
ühren werde.« In den Problemen und be1l den Umwälzungen der Zeıt wendet sıch
dıe Kırche Marıa., den S1t7 der Weısheıit.

|DER Heılıgtum VOIN NOC wırd als (Jrt besonderer Gottesbegegnung hervorgeho-
ben, dıe auft dıe vermittelnde. tröstende ähe arıens zurückgeführt wIırd. Marıa ist

amerikas dadurch, dass du nicht nur seine fernere und nähere Vergangenheit prägst
und bestimmst, sondern auch die Gegenwart mit ihren Unsicherheiten und Schat-
ten.«
In der Wallfahrtskirche Unserer Lieben Frau von Zapopán betont Johannes Paul

II. die Einheit unter dem mütterlichen Schutz Mariens: »An diesen für das religiöse
Bild Mexikos und Lateinamerikas so charakteristischen Gnadenstätten vereint sich
das Gottesvolk unter dem mütterlichen Schutz Mariens um den Altar. Es ist zu-
sammengerufen in der Kirche, gemeinsam mit ihren Hirten und bei diesem glück-
lichen Anlass heute auch gemeinsam mit dem, der in Demut in der Kirche den Vor-
sitz der Liebe führt.« Das Zeugnis umfasst inhaltlich das, was »zählt«, nämlich »das
Offensein für die Gnade Gottes, die sich uns mitteilt in Jesus, unserem Erlöser, und
die uns zufließt durch Maria. Das Gottesvolk ist sich seiner Sündhaftigkeit und der
Notwendigkeit der ständigen Reinigung bewusst.«
In Guadalupe, dem zentralen Marienort Mexikos, lässt sich die Wahrheit des Ur-

teils von den marianischen Gebetsorten als den Hauptstädten aufweisen. Die Missio-
nierung Lateinamerikas hatte dort die kräftigsten Impulse erhalten; die Erscheinung
der Morenita überwand die rassischen und kulturellen Schranken, die sich der Chris -
tianisierung entgegenstellten, nicht nur in Mexiko, sondern im gesamten Lateiname-
rika. Der Papst spricht wiederum von der Gegenwart Mariens in der dramatischen
Geschichte des Landes. Durch ihre Gegenwart an vielen Gebetsorten hält sie zentri-
fugale Kräfte zusammen.
Maria wird, wie der Papst in Zapopán hervorhebt, gerade von den einfachen Men-

schen geliebt und gesucht. Die Volksfrömmigkeit beruht nicht auf einem undefinier-
baren Gefühl und ist keine »niedere Ausdrucksform des Religiösen, sondern »Äuße-
rung der Volksseele, insofern diese von der Gnade berührt und durch die glückliche
Verschmelzung von Evangelisierung und Volksbrauch bekräftigt wird«. Die Volks-
frömmigkeit ist »wahrhaft die Frömmigkeit der armen und schlichten Leute. Sie ist
Ausdrucksweise dieser vom Herrn bevorzugten Menschen, das Geheimnis des emp-
fangenen Glaubens zu leben und … zu verwirklichen.« Der Glaube und die Vereh-
rung Mariens gehören so zur Identität der Völker Lateinamerikas.

4. Predigt am Marienwallfahrtsort Knock (Irland) am 30. 9. 1979
Das Heiligtum der Muttergottes von Knock betrachtete Johannes Paul II. als das

Ziel seiner Irlandreise. »Ich weiß sehr wohl, dass jedes Volk, jedes Land, jede Diöze-
se ihre heiligen Stätten hat, an denen das Herz des ganzen Gottesvolkes sozusagen
lebhafter schlägt: Orte besonderer Begegnungen zwischen Gott und Menschen, Or-
te, an denen Christus in besonderer Weise mitten unter uns weilt. Wenn diese Stätten
so oft seiner Mutter geweiht sind, so macht uns das nur umso deutlicher das Wesen
der Kirche offenbar.« Die Menschen finden in Knock Tröstung und Stärkung in ih-
rem Glauben: »weil sie darauf vertrauen, dass die Muttergottes sie zu ihrem Sohn
führen werde.« In den Problemen und bei den Umwälzungen der Zeit wendet sich
die Kirche an Maria, den Sitz der Weisheit.
Das Heiligtum von Knock wird als Ort besonderer Gottesbegegnung hervorgeho-

ben, die auf die vermittelnde, tröstende Nähe Mariens zurückgeführt wird. Maria ist
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oltfensıichtlich verstanden als personale Gegenwart der Kırche., dıe Christus hın-
Tührt

Anlässlich der el der Kiırche VOonRn Aparecida/Brasilien FOS80
In Aparecıda hatte., WIe N der aps versteht. mehr als zwel Jahrhunderten E1 -
einz1gartıge Begegnung mıt dem brasıllanıschen olk Mıtec wendet sıch seı1ıt

damals das 'olk mıt seınen Sorgen hierher. und se1t damals pulsıert 1er das kathol1-
sche Herz Brasılıens. Hıer ist das Ziel unablässıger Wallfahrten N SZahlz Brasılıen.
1er ıst. W1e jemand gesagt hat, dıe »geıstliıche Hauptstadt Brasıliens«. Der aps
schıildert annn dıe Geschichte des (madenbıldes Im Jahr 1717 Tanden Fıischer den
lorso und annn den Kopf der kleinen. schlammverkrusteten Keramıkstatue. s
das Bıld der Unbefleckt mpfangenen, dıe hebevoll Aparecıda, dıe Erschienene., g —

wurde. Dem Fund Lolgte eın überreıicher Fıschfang. Im Jahr 1979 Sınd mehr als
5,5 Mıllıonen Pılger hıerhergekommen. Unsere 1e Tau VOIN der Unbefleckten
Empfängni1s wurde L930 ZUT Schutzpatronin Brasılıens erklärt Kıne CUuec asılıka
wurde gebaut, dıe der aps weıhte.

Der aps pricht VON den »überreichen (maden (jottes Tür dıe. dıe 1er ZUT Mutter
(jottes beten«. DIie Pılger suchen das. N S$1e » amn lag der auTtfe suchten: den Tau-
ben und dıe Wege, ıhn erhalten. S1e suchen dıe Sakramente der Kırche., VOT em
dıe Versöhnung mıt Giott und dıe eucharıstische pe1sung«. DIie 1e und erehrung
arıens se1len »charakterıstische Züge der Kelig10s1tät des brasıllanıschen Volkes
Ich bın sıcher. ass dıe Hırten der Kırche diesen besonderen Wesenszug achten.

pflegen und unterstutzen wI1ssen. den besten Weg Iınden, scdlurch Marıa
Jesus<- kommen.«

Apostolische Reise nach ortugal: —} 1982
Be1l der (jebetsstunde In Fatıma Tührt der aps 19872 AaUS » Ihr wIısst O1-

cher. ass iıch schon In me1ner Jugend SCIN Wallfahrten gemacht habe Und In me1-
NeTI apostolıschen Reisen als Nachfolger Petrı1 VOIN ex1ko ıs Aquatorialguinea

dıe Besuche der Marıenwallfahrtsorte ımmer Höhepunkte meı1ner egegnun-
ScCH mıt dem olk Gottes, das auft cdieser Erde verstreut ıst. und mıt en uUuNseren HBrUu-
ern und Schwestern In der großen Menschlichkeitsfamilie .«

In der Predigt 15 1982 Sagl der aps >Solche (Jrte und Häuser (ın denen
1Nan dıe besondere Nähe der Mutter spürt) g1bt N In sehr großer Sahl Und VOIN SZahlz
unterschliedlicher Art Von den kleinen Altären In den Wohnungen und den apellen

den Straßen, In denen das Antlıtz der Gjottesmutter aufleuchtet. Hıs den größe-
TEn apellen und Kırchen. dıe ıhrer Ehre errichtet wurden. Eınige (J)rte <1bt C5,
denen dıe Menschen besonders ebhalft dıe Gegenwart der Mutter erinnert WT -
den anchma strahlen solche (Jrte ıhr 1C In große Entfernungen N und ziehen
dıe Menschen VOIN weıt her Ihr Ausstrahlungsbereich können eıne Dözese se1n.
eın SaNZCS Land, manchmal auch mehrere Länder und SOSaL mehrere Kontinente.
|DER Ssınd dıe marıanıschen Heılıgtümer.

An a{l diesen (Jrten verwiırklıcht sıch auft wunderbare WeIlse jenes einmalıge les-
tament uUuNSeCrIes gekreuzıgten Herrn Hıer we1llß sıch der ensch übergeben und über-

offensichtlich verstanden als personale Gegenwart der Kirche, die zu Christus hin-
führt.

5. Anlässlich der Weihe der Kirche von Aparecida/Brasilien am 4. 7. 1980
In Aparecida hatte, wie es der Papst versteht, »vor mehr als zwei Jahrhunderten ei-

ne einzigartige Begegnung mit dem brasilianischen Volk. Mit Recht wendet sich seit
damals das Volk mit seinen Sorgen hierher, und seit damals pulsiert hier das katholi-
sche Herz Brasiliens. Hier ist das Ziel unablässiger Wallfahrten aus ganz Brasilien,
hier ist, wie jemand gesagt hat, die »geistliche Hauptstadt Brasiliens«. Der Papst
schildert dann die Geschichte des Gnadenbildes. Im Jahr 1717 fanden Fischer den
Torso und dann den Kopf der kleinen, schlammverkrusteten Keramikstatue. Es war
das Bild der Unbefleckt Empfangenen, die liebevoll Aparecida, die Erschienene, ge-
nannt wurde. Dem Fund folgte ein überreicher Fischfang. Im Jahr 1979 sind mehr als
5,5 Millionen Pilger hierhergekommen. Unsere liebe Frau von der Unbefleckten
Empfängnis wurde 1930 zur Schutzpatronin Brasiliens erklärt. Eine neue Basilika
wurde gebaut, die der Papst weihte.
Der Papst spricht von den »überreichen Gnaden Gottes für die, die hier zur Mutter

Gottes beten«. Die Pilger suchen das, was sie »am Tag der Taufe suchten: den Glau-
ben und die Wege, ihn zu erhalten. Sie suchen die Sakramente der Kirche, vor allem
die Versöhnung mit Gott und die eucharistische Speisung«. Die Liebe und Verehrung
Mariens seien »charakteristische Züge der Religiosität des brasilianischen Volkes.
Ich bin sicher, dass die Hirten der Kirche diesen besonderen Wesenszug zu achten,
zu pflegen und zu unterstützen wissen, um den besten Weg zu finden, ›durch Maria
zu Jesus‹ zu kommen.«

6. Apostolische Reise nach Portugal: 12.–15. 5. 1982
Bei der Gebetsstunde in Fatima führt der Papst am 12. 5. 1982 aus: »Ihr wisst si-

cher, dass ich schon in meiner Jugend gern Wallfahrten gemacht habe. Und in mei-
nen apos tolischen Reisen als Nachfolger Petri – von Mexiko bis Äquatorialguinea –
waren die Besuche der Marienwallfahrtsorte immer Höhepunkte meiner Begegnun-
gen mit dem Volk Gottes, das auf dieser Erde verstreut ist, und mit allen unseren Brü-
dern und Schwestern in der großen Menschlichkeitsfamilie.«
In der Predigt am 13. 5. 1982 sagt der Papst: »Solche Orte und Häuser (in denen

man die besondere Nähe der Mutter spürt) gibt es in sehr großer Zahl. Und von ganz
unterschiedlicher Art. Von den kleinen Altären in den Wohnungen und den Kapellen
an den Straßen, in denen das Antlitz der Gottesmutter aufleuchtet, bis zu den größe-
ren Kapellen und Kirchen, die zu ihrer Ehre errichtet wurden. Einige Orte gibt es, an
denen die Menschen besonders lebhaft an die Gegenwart der Mutter erinnert wer-
den. Manchmal strahlen solche Orte ihr Licht in große Entfernungen aus und ziehen
die Menschen von weit her an. Ihr Ausstrahlungsbereich können eine Dözese sein,
ein ganzes Land, manchmal auch mehrere Länder und sogar mehrere Kontinente.
Das sind die marianischen Heiligtümer.
An all diesen Orten verwirklicht sich auf wunderbare Weise jenes einmalige Tes -

tament unseres gekreuzigten Herrn: Hier weiß sich der Mensch übergeben und über-
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antwortet Marıa: dorthın e1ılt der ensch. mıt ıhr WIe mıt der eigenen Mutter

se1n: ıhr Öltnet der ensch se1ın Herz und Ssagt ıhr es | D nımmt S$1e
be1l sıch auf, mıtten In se1ıne Lebensprobleme, dıe zuwelnlen schwiıer12 se1ın kön-
NeTI persönlıche Probleme oder solche VON anderen., TODIemMe der Famılıe, der (jJe-
sellschaft. der Völker. der SaNzZCh Menschheıit.«

Marienwallfahrtsorte Sınd Tür den aps Höhepunkte se1ner bBegegnungen mıt
dem olk (jottes und mıt en Brüdern und Schwestern der großen MenschheıitsTfa-
mıiılıe. VOT em deswegen, we1l S1e (Jrte sSınd., dıe besonders ebhalft dıe egen-
wart der Mutter erinnern. Ihr annn sıch der ensch mıt all seiınen Problemen Ööltnen

Ansprache IM Heiligtum Unserer Lieben FYrau VOonRn Suyapa In Tegucigalpa
(Honduras) 1985

Häufig legt der aps seiınen Predigten Joh zugrunde: Marıa wırd ZUT Mut-
ter der Jünger Chrıistı este »Und Wer dıe Lehre des Meısters 1m Gilauben
nımmt. hat das rıvilesg, das uc dıe ungirau als Mutter anzunehmen.« SO W aren
der Apostelgeschichte zufolge dıe Jünger 1m versammelt mıt Ma-
nma Der aps zıtiert 1er Chromatıus VON Agquue]ya: » Man könnte nıcht VOIN Kırche
sprechen, WEn nıcht Marıa., dıe Mutter des Herrn mıt seınen Brüdern dort SCWESCH
WAare.« Und Johannes Paul I1 ommt annn ZUT allgemeınen Feststellung: »Und
wırd, WIe 1Nan auft dıiıesem Kontinent VOIN ex1ko Hıs 1le und Argentinien und über
dıe zentralamerıkanısche andenge hinweg sehen kann, ımmer WEn In einem Land
eıne Kırche entsteht, entweder dıe Muttergottes auft einz1gartıge Welse gegenwärtig
WIe In Guadalupe Ooder dıe Jünger Jesu ordern ıhre Gegenwart und weıhen ıhrer Ver-
ehrung Gotteshäuser. damıt dıe Kırche sıch ımmer dıe Mutter gegenwärt1ig hält, dıe
ewähr Tür Brüderlichkei und den Empfang des eılıgen (je1lstes isSt _« Diese HBrUu-
derlıc  el Lördern. wırd als besondere Aufgabe arıens gesehen 1Da Marıa »e1-

ynthese des Evangelıums darstellt. erkennt 11a S1e In Ländern als Mutter
und Glaubenserzieherin S1e wırd angerufen In den Kämpfen und Leıiden. dıe dıe
Ireue ZUT ıstlıchen Botschaft mıt sıch bringt; S1e ist dıe Mutter. dıe alle Kınder
auffordert. sıch über dıe trennenden Unterschliede hinweg In derselben Heımstatt g —
borgen, denselben 1SC des Wortes und der Eucharıstie versammelt tühlen
Nur Marıa konnte N den Aposteln VOT und ach Pfingsten eın Herz und eiıne eele
machen (vgl Apg 1,.145; 4,32) SO als hätte Christus darauf hinwelsen wollen., ass

der mütterliıchen orge se1ner Mutter dıe Aufgabe übertragen hat. N der Kırche
eıne einzZIge Famılıe machen., dıe 1e herrscht und 11a VOTL em den 18
der me1lsten leidet Ja, In Marıa en WIT das Vorbild eiıner grenzenlosen 1ebe.
das Band der Geme1nnschaft aller. dıe WIT Urc den Gilauben und dıe aulTfe Jünger
und Brüder Jesu SINCL _«

/Zweite Pitgerfahr UNC. Olen—
Auf der zweıten Pılgerfahrt Johannes Paul I1 VOTL eiıner Gruppe N der DIÖ-

ZesSc Stettin Ischenstochau auft asna (jJora »e1ın besonderes Könıigreıich Marıens«.
DIie Pılger se1len Mutter VOIN Ischenstochau mıt eiıner un: 1m Herzen und

antwortet an Maria; dorthin eilt der Mensch, um mit ihr wie mit der eigenen Mutter
zusammen zu sein; ihr öffnet der Mensch sein Herz und sagt ihr alles: Er nimmt sie
bei sich auf, d.h. mitten in seine Lebensprobleme, die zuweilen schwierig sein kön-
nen – persönliche Probleme oder solche von anderen, Probleme der Familie, der Ge-
sellschaft, der Völker, der ganzen Menschheit.«
Marienwallfahrtsorte sind für den Papst Höhepunkte seiner Begegnungen mit

dem Volk Gottes und mit allen Brüdern und Schwestern der großen Menschheitsfa-
milie, vor allem deswegen, weil sie Orte sind, die besonders lebhaft an die Gegen-
wart der Mutter erinnern. Ihr kann sich der Mensch mit all seinen Problemen öffnen.

7. Ansprache im Heiligtum Unserer Lieben Frau von Suyapa in Tegucigalpa 
(Honduras) am 8. 3. 1983

Häufig legt der Papst seinen Predigten Joh 19,26f zugrunde: Maria wird zur Mut-
ter der Jünger Christi bestellt. »Und wer die Lehre des Meisters im Glauben an-
nimmt, hat das Privileg, das Glück, die Jungfrau als Mutter anzunehmen.« So waren
der Apostelgeschichte zufolge die Jünger im Gebet versammelt zusammen mit Ma-
ria. Der Papst zitiert hier Chromatius von Aquileja: »Man könnte nicht von Kirche
sprechen, wenn nicht Maria, die Mutter des Herrn mit seinen Brüdern dort gewesen
wäre.« Und Johannes Paul II. kommt dann zur allgemeinen Feststellung: »Und so
wird, wie man auf diesem Kontinent von Mexiko bis Chile und Argentinien und über
die zentralamerikanische Landenge hinweg sehen kann, immer wenn in einem Land
eine Kirche entsteht, entweder die Muttergottes auf einzigartige Weise gegenwärtig
wie in Guadalupe oder die Jünger Jesu fordern ihre Gegenwart und weihen ihrer Ver-
ehrung Gotteshäuser, damit die Kirche sich immer die Mutter gegenwärtig hält, die
Gewähr für Brüderlichkeit und den Empfang des Heiligen Geistes ist.« Diese Brü-
derlichkeit zu fördern, wird als besondere Aufgabe Mariens gesehen: Da Maria »ei-
ne Synthese des Evangeliums darstellt, erkennt man sie in euren Ländern als Mutter
und Glaubenserzieherin an; sie wird angerufen in den Kämpfen und Leiden, die die
Treue zur christlichen Botschaft mit sich bringt; sie ist die Mutter, die alle Kinder
auffordert, sich über die trennenden Unterschiede hinweg in derselben Heimstatt ge-
borgen, um denselben Tisch des Wortes und der Eucharistie versammelt zu fühlen.
Nur Maria konnte aus den Aposteln vor und nach Pfingsten ein Herz und eine Seele
machen (vgl. Apg 1,145; 4,32). So als hätte Christus darauf hinweisen wollen, dass
er der mütterlichen Sorge seiner Mutter die Aufgabe übertragen hat, aus der Kirche
eine einzige Familie zu machen, wo die Liebe herrscht und man vor allem den liebt,
der am meisten leidet. Ja, in Maria haben wir das Vorbild einer grenzenlosen Liebe,
das Band der Gemeinschaft aller, die wir durch den Glauben und die Taufe Jünger
und Brüder Jesu sind.«

8. Zweite Pilgerfahrt durch Polen (16.–23. 6. 1983)
Auf der zweiten Pilgerfahrt nennt Johannes Paul II. vor einer Gruppe aus der Diö-

zese Stettin Tschenstochau auf Jasna Góra »ein besonderes Königreich Mariens«.
Die Pilger seien »zur Mutter von Tschenstochau mit einer Wunde im Herzen und
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Die Marienwallfahrtsstätten: Pentren der Welt- und Heilsgeschichte
voller Schmerz« gekommen | D Ischenstochau »Natıionalheiuligtum meı1nes
Vaterlandes« redigt be1l der Messe In Ischenstochau). |DER Bıld VON asna (jora
bringt uns eın Zeichen Tür dıe Anwesenheıt der Mutter Jesu In Kana spricht
Marıa: Was euch Sagl, das tut Seı1t dem Jahr 1383 stellt sıch Marıa VOT dıe ne
und Töchter dieses Landes, VOTL Generationen., und wıederholt diese Worte SO
wırd asna (jora einem besonderen (Jrt der Evangelısatıon. |DER Wort der Froh-
botschaft erlangt 1er eıne außerordentliche Ausdruckskrait, und wırd gleichzeılnt1g
Urc dıe Mutter vermiuittelt. asna (jora brachte In dıe Geschichte der Kırche In

Land und In SaNzZCS polnısches Christentum jenen mütterlıchen Zug,
dessen Anfänge sıch mıt der Begebenheıt In Kana In (Gjalıläa verbinden.« Der aps
schıildert darın dıe Verbindung des Heılıgtums mıt der Geschichte der Natıon. Irotz
der Unterdrückung der Freiheıit der Natıon gilt »Hıer auft asna GOra. dıe KÖnı-
1n Polens wohnte. WIT In gewI1sser Welse ımmer Ire1.« Diese Freiheıit 11USS

zuerst eıne innere se1n. sıch ach außen entfalten können: » Auf asna (jora
tutzte sıch auch dıe offnung der Natıon und das ausdauernde Bestreben ach
Wıedererlangung der UnabhängıigkeıtDie Marienwallfahrtsstätten: Zentren der Welt- und Heilsgeschichte  7  voller Schmerz« gekommen. Er nennt Tschenstochau »Nationalheiligtum meines  Vaterlandes« (Predigt bei der Messe in Tschenstochau). Das Bild von Jasna Göra  bringt uns ein neues Zeichen für die Anwesenheit der Mutter Jesu. In Kana spricht  Maria: Was er euch sagt, das tut. Seit dem Jahr 1383 stellt sıch Maria vor die Söhne  und Töchter dieses Landes, vor ganze Generationen, und wiederholt diese Worte. So  wird Jasna Göra zu einem besonderen Ort der Evangelisation. Das Wort der Froh-  botschaft erlangt hier eine außerordentliche Ausdruckskraft, und es wird gleichzeitig  durch die Mutter vermittelt. Jasna Göra brachte in die Geschichte der Kirche in un-  serem Land und in unser ganzes polnisches Christentum jenen mütterlichen Zug,  dessen Anfänge sich mit der Begebenheit in Kana in Galiläa verbinden.« Der Papst  schildert darin die Verbindung des Heiligtums mit der Geschichte der Nation. Trotz  der Unterdrückung der Freiheit der Nation gilt: »Hier auf Jasna Göra, wo die Köni-  gin Polens wohnte, waren wir in gewisser Weise immer frei.« Diese Freiheit muss  zuerst eine innere sein, um sich nach außen entfalten zu können: »Auf Jasna Göra  stützte sich auch die Hoffnung der Nation und das ausdauernde Bestreben nach  Wiedererlangung der Unabhängigkeit ... Hier lernten wir auch die grundlegende  Wahrheit über die Freiheit der Nation: die Nation geht zugrunde, wenn ihr Geist ver-  dirbt — die Nation wächst, wenn ihr Geist sich immer mehr reinigt; dies werden kei-  nerlei äußere Kräfte zerstören können.« Der Papst verschweigt nicht Fehler, Schwä-  chen und Sünden, »aber — inmitten von alledem haben wir auf Jasna Göra die Mut-  ter«. Diese in einem unfreien Land gesprochenen Worte spricht der Papst in Ausle-  gung von Gal 4,4ff: »Gott sandte seinen Sohn, geboren von einer Frau, ... damit wir  die Sohnschaft erlangen ... Du bist daher nicht mehr Sklave, sondern Sohn.«  Auf seiner Pilgerreise in den Fernen Osten (Korea, Papua-Neuguinea, Salomon-  inseln, Thailand) fand der Papst kein größeres Marienheiligtum vor, er weihte jedoch  diese Völker dem besonderen Schutz der Gottesmutter.  9. Pilgerreise nach Lourdes (14./15. August 1983)  »Sicher, jedes Land hat seine berühmten Heiligtümer, in denen die Gegenwart  Mariens besonders geehrt und angerufen wird. Ich habe als Pilger schon eine ganze  Anzahl besucht, denn ich bin überzeugt, dass die Kirche aus solchen Quellen schöp-  fen muss: Ich denke natürlich an Tschenstochau, aber auch an Guadalupe, an Ephe-  sus, an Fatima, an Knock in Irland, an Aparecida in Brasilien, an Montserrat und Sa-  ragossa in Spanien. An Loreto und Pompei in Italien.  Es scheint mir aber, dass es in Lourdes eine besondere Gnade gibt. Die Botschaft  ist nüchtern und klar, aber grundlegend ... Und in der Tat ..., hier überwand man  ganz natürlich Menschenfurcht und falsche Scheu, die so oft die Bekehrung und den  religiösen Ausdruck blockieren. Hier betet man, betet gern, lässt sich mit Gott ver-  söhnen, verehrt gern die Eucharistie, gibt den Armen, den Kranken einen Ehrenplatz.  Es ist ein außerordentlicher Ehrenplatz.«  In der Messe am 15. 8. sagte der Papst: »Die Nähe Mariens ist wie die Seele des  Heiligtums. Wir wallfahren nach Lourdes, um der Mutter Gottes nahe zu sein. Wir  wallfahren nach Lourdes, um dem Geheimnis der Erlösung näher zu kommen. Nie-Hıer ernten WIT auch dıe grundlegende
Wahrheıt über dıe Freıiheıit der Natıon: dıe Natıon geht zugrunde, WEn ıhr Gje1lst VOI-
Ir dıe Natıon wächst., WEn ıhr Gelst sıch ımmer mehr reinı2t; 1es werden ke1-
nerle1ı Außere Kräfte zerstören können.« Der aps verschweıgt nıcht Fehler., CAWa-
chen und Sünden., »aber iınmıtten VOIN Tedem en WIT auft asna (Jjora dıe Mut-
er« Diese In einem unfreıen Land gesprochenen Worte pricht der aps In uslie-
ZUNS VOIN Gal 4 .41T »Gott sandte seiınen Sohn. geboren VON eıner Frau, amıt WIT
dıe Sohnschaft erlangenDie Marienwallfahrtsstätten: Zentren der Welt- und Heilsgeschichte  7  voller Schmerz« gekommen. Er nennt Tschenstochau »Nationalheiligtum meines  Vaterlandes« (Predigt bei der Messe in Tschenstochau). Das Bild von Jasna Göra  bringt uns ein neues Zeichen für die Anwesenheit der Mutter Jesu. In Kana spricht  Maria: Was er euch sagt, das tut. Seit dem Jahr 1383 stellt sıch Maria vor die Söhne  und Töchter dieses Landes, vor ganze Generationen, und wiederholt diese Worte. So  wird Jasna Göra zu einem besonderen Ort der Evangelisation. Das Wort der Froh-  botschaft erlangt hier eine außerordentliche Ausdruckskraft, und es wird gleichzeitig  durch die Mutter vermittelt. Jasna Göra brachte in die Geschichte der Kirche in un-  serem Land und in unser ganzes polnisches Christentum jenen mütterlichen Zug,  dessen Anfänge sich mit der Begebenheit in Kana in Galiläa verbinden.« Der Papst  schildert darin die Verbindung des Heiligtums mit der Geschichte der Nation. Trotz  der Unterdrückung der Freiheit der Nation gilt: »Hier auf Jasna Göra, wo die Köni-  gin Polens wohnte, waren wir in gewisser Weise immer frei.« Diese Freiheit muss  zuerst eine innere sein, um sich nach außen entfalten zu können: »Auf Jasna Göra  stützte sich auch die Hoffnung der Nation und das ausdauernde Bestreben nach  Wiedererlangung der Unabhängigkeit ... Hier lernten wir auch die grundlegende  Wahrheit über die Freiheit der Nation: die Nation geht zugrunde, wenn ihr Geist ver-  dirbt — die Nation wächst, wenn ihr Geist sich immer mehr reinigt; dies werden kei-  nerlei äußere Kräfte zerstören können.« Der Papst verschweigt nicht Fehler, Schwä-  chen und Sünden, »aber — inmitten von alledem haben wir auf Jasna Göra die Mut-  ter«. Diese in einem unfreien Land gesprochenen Worte spricht der Papst in Ausle-  gung von Gal 4,4ff: »Gott sandte seinen Sohn, geboren von einer Frau, ... damit wir  die Sohnschaft erlangen ... Du bist daher nicht mehr Sklave, sondern Sohn.«  Auf seiner Pilgerreise in den Fernen Osten (Korea, Papua-Neuguinea, Salomon-  inseln, Thailand) fand der Papst kein größeres Marienheiligtum vor, er weihte jedoch  diese Völker dem besonderen Schutz der Gottesmutter.  9. Pilgerreise nach Lourdes (14./15. August 1983)  »Sicher, jedes Land hat seine berühmten Heiligtümer, in denen die Gegenwart  Mariens besonders geehrt und angerufen wird. Ich habe als Pilger schon eine ganze  Anzahl besucht, denn ich bin überzeugt, dass die Kirche aus solchen Quellen schöp-  fen muss: Ich denke natürlich an Tschenstochau, aber auch an Guadalupe, an Ephe-  sus, an Fatima, an Knock in Irland, an Aparecida in Brasilien, an Montserrat und Sa-  ragossa in Spanien. An Loreto und Pompei in Italien.  Es scheint mir aber, dass es in Lourdes eine besondere Gnade gibt. Die Botschaft  ist nüchtern und klar, aber grundlegend ... Und in der Tat ..., hier überwand man  ganz natürlich Menschenfurcht und falsche Scheu, die so oft die Bekehrung und den  religiösen Ausdruck blockieren. Hier betet man, betet gern, lässt sich mit Gott ver-  söhnen, verehrt gern die Eucharistie, gibt den Armen, den Kranken einen Ehrenplatz.  Es ist ein außerordentlicher Ehrenplatz.«  In der Messe am 15. 8. sagte der Papst: »Die Nähe Mariens ist wie die Seele des  Heiligtums. Wir wallfahren nach Lourdes, um der Mutter Gottes nahe zu sein. Wir  wallfahren nach Lourdes, um dem Geheimnis der Erlösung näher zu kommen. Nie-DDu 1ster nıcht mehr Sklave., sondern Sohn.«

Auf se1ıner Pılgerreise In den Fernen ()sten (Korea, apua-Neuguinnea, Salomon-
inseln. Thaıland) Tand der aps eın größeres Marıenheiligtum VOTL, weıhte jedoch
diese Völker dem besonderen Schutz der Gottesmutter.

Pilgerreise nach Lourdes (1415 August 985 )
»Sıicher. jedes Land hat seıne berühmten Heılıgtümer, In denen dıe Gegenwart

arıens besonders geehr und angerufen WITCL Ich habe als Pılger schon eıne
Anzahl besucht, enn ich bın überzeugt, ass dıe Kırche N olchen Quellen Schöp-
ten 111055 Ich denke natürlıch Ischenstochau. aber auch Guadalupe, Ephe-
SUS, Fatıma., NOC In Irland., Aparecıda In Brasılıen. Montserrat und S a-
FAaZOSSd In Spanıen An Loreto und Pompeı In talıen
s scheıint mMır aber. ass N In Lourdes eıne besondere na g1bt DIe Botschaft

ist nüchtern und klar., aber grundlegendDie Marienwallfahrtsstätten: Zentren der Welt- und Heilsgeschichte  7  voller Schmerz« gekommen. Er nennt Tschenstochau »Nationalheiligtum meines  Vaterlandes« (Predigt bei der Messe in Tschenstochau). Das Bild von Jasna Göra  bringt uns ein neues Zeichen für die Anwesenheit der Mutter Jesu. In Kana spricht  Maria: Was er euch sagt, das tut. Seit dem Jahr 1383 stellt sıch Maria vor die Söhne  und Töchter dieses Landes, vor ganze Generationen, und wiederholt diese Worte. So  wird Jasna Göra zu einem besonderen Ort der Evangelisation. Das Wort der Froh-  botschaft erlangt hier eine außerordentliche Ausdruckskraft, und es wird gleichzeitig  durch die Mutter vermittelt. Jasna Göra brachte in die Geschichte der Kirche in un-  serem Land und in unser ganzes polnisches Christentum jenen mütterlichen Zug,  dessen Anfänge sich mit der Begebenheit in Kana in Galiläa verbinden.« Der Papst  schildert darin die Verbindung des Heiligtums mit der Geschichte der Nation. Trotz  der Unterdrückung der Freiheit der Nation gilt: »Hier auf Jasna Göra, wo die Köni-  gin Polens wohnte, waren wir in gewisser Weise immer frei.« Diese Freiheit muss  zuerst eine innere sein, um sich nach außen entfalten zu können: »Auf Jasna Göra  stützte sich auch die Hoffnung der Nation und das ausdauernde Bestreben nach  Wiedererlangung der Unabhängigkeit ... Hier lernten wir auch die grundlegende  Wahrheit über die Freiheit der Nation: die Nation geht zugrunde, wenn ihr Geist ver-  dirbt — die Nation wächst, wenn ihr Geist sich immer mehr reinigt; dies werden kei-  nerlei äußere Kräfte zerstören können.« Der Papst verschweigt nicht Fehler, Schwä-  chen und Sünden, »aber — inmitten von alledem haben wir auf Jasna Göra die Mut-  ter«. Diese in einem unfreien Land gesprochenen Worte spricht der Papst in Ausle-  gung von Gal 4,4ff: »Gott sandte seinen Sohn, geboren von einer Frau, ... damit wir  die Sohnschaft erlangen ... Du bist daher nicht mehr Sklave, sondern Sohn.«  Auf seiner Pilgerreise in den Fernen Osten (Korea, Papua-Neuguinea, Salomon-  inseln, Thailand) fand der Papst kein größeres Marienheiligtum vor, er weihte jedoch  diese Völker dem besonderen Schutz der Gottesmutter.  9. Pilgerreise nach Lourdes (14./15. August 1983)  »Sicher, jedes Land hat seine berühmten Heiligtümer, in denen die Gegenwart  Mariens besonders geehrt und angerufen wird. Ich habe als Pilger schon eine ganze  Anzahl besucht, denn ich bin überzeugt, dass die Kirche aus solchen Quellen schöp-  fen muss: Ich denke natürlich an Tschenstochau, aber auch an Guadalupe, an Ephe-  sus, an Fatima, an Knock in Irland, an Aparecida in Brasilien, an Montserrat und Sa-  ragossa in Spanien. An Loreto und Pompei in Italien.  Es scheint mir aber, dass es in Lourdes eine besondere Gnade gibt. Die Botschaft  ist nüchtern und klar, aber grundlegend ... Und in der Tat ..., hier überwand man  ganz natürlich Menschenfurcht und falsche Scheu, die so oft die Bekehrung und den  religiösen Ausdruck blockieren. Hier betet man, betet gern, lässt sich mit Gott ver-  söhnen, verehrt gern die Eucharistie, gibt den Armen, den Kranken einen Ehrenplatz.  Es ist ein außerordentlicher Ehrenplatz.«  In der Messe am 15. 8. sagte der Papst: »Die Nähe Mariens ist wie die Seele des  Heiligtums. Wir wallfahren nach Lourdes, um der Mutter Gottes nahe zu sein. Wir  wallfahren nach Lourdes, um dem Geheimnis der Erlösung näher zu kommen. Nie-Und In der Tat * » . 5 1er überwand 1Nan

SZahlz natürliıch Menschenfurcht und alsche cheu., dıe olt dıe Bekehrung und den
relız1ösen USUAruCc blockıeren Hıer betet IMNall, betet SCIN, lässt sıch mıt Giott VOCOI-

söhnen. verehrt SCIN dıe Eucharıstıie, g1bt den Armen, deneneınen Ehrenplatz.
s ist eın außerordentlıcher Ehrenplatz.«

In der Messe e der aps » DIe ähe arıens ist W1e dıe ee1le des
Heılıgtums. Wır wallfahren ach Lourdes, der Mutter (jottes nahe se1n. Wır
wallfahren ach Lourdes, dem Geheimnıs der rlösung näher kommen. Nıe-

voller Schmerz« gekommen. Er nennt Tschenstochau »Nationalheiligtum meines
Vaterlandes« (Predigt bei der Messe in Tschenstochau). Das Bild von Jasna Góra
bringt uns ein neues Zeichen für die Anwesenheit der Mutter Jesu. In Kana spricht
Maria: Was er euch sagt, das tut. Seit dem Jahr 1383 stellt sich Maria vor die Söhne
und Töchter dieses Landes, vor ganze Generationen, und wiederholt diese Worte. So
wird Jasna Góra zu einem besonderen Ort der Evangelisation. Das Wort der Froh-
botschaft erlangt hier eine außerordentliche Ausdruckskraft, und es wird gleichzeitig
durch die Mutter vermittelt. Jasna Góra brachte in die Geschichte der Kirche in un-
serem Land und in unser ganzes polnisches Christentum jenen mütterlichen Zug,
dessen Anfänge sich mit der Begebenheit in Kana in Galiläa verbinden.« Der Papst
schildert darin die Verbindung des Heiligtums mit der Geschichte der Nation. Trotz
der Unterdrückung der Freiheit der Nation gilt: »Hier auf Jasna Góra, wo die Köni-
gin Polens wohnte, waren wir in gewisser Weise immer frei.« Diese Freiheit muss
zuerst eine innere sein, um sich nach außen entfalten zu können: »Auf Jasna Góra
stützte sich auch die Hoffnung der Nation und das ausdauernde Bestreben nach
Wiedererlangung der Unabhängigkeit … Hier lernten wir auch die grundlegende
Wahrheit über die Freiheit der Nation: die Nation geht zugrunde, wenn ihr Geist ver-
dirbt – die Nation wächst, wenn ihr Geist sich immer mehr reinigt; dies werden kei-
nerlei äußere Kräfte zerstören können.« Der Papst verschweigt nicht Fehler, Schwä-
chen und Sünden, »aber – inmitten von alledem haben wir auf Jasna Góra die Mut-
ter«. Diese in einem unfreien Land gesprochenen Worte spricht der Papst in Ausle-
gung von Gal 4,4ff: »Gott sandte seinen Sohn, geboren von einer Frau, … damit wir
die Sohnschaft erlangen ... Du bist daher nicht mehr Sklave, sondern Sohn.« 
Auf seiner Pilgerreise in den Fernen Osten (Korea, Papua-Neuguinea, Salomon -

inseln, Thailand) fand der Papst kein größeres Marienheiligtum vor, er weihte jedoch
diese Völker dem besonderen Schutz der Gottesmutter.

9. Pilgerreise nach Lourdes (14./15. August 1983)
»Sicher, jedes Land hat seine berühmten Heiligtümer, in denen die Gegenwart

Mariens besonders geehrt und angerufen wird. Ich habe als Pilger schon eine ganze
Anzahl besucht, denn ich bin überzeugt, dass die Kirche aus solchen Quellen schöp-
fen muss: Ich denke natürlich an Tschenstochau, aber auch an Guadalupe, an Ephe-
sus, an Fatima, an Knock in Irland, an Aparecida in Brasilien, an Montserrat und Sa-
ragossa in Spanien. An Loreto und Pompei in Italien.
Es scheint mir aber, dass es in Lourdes eine besondere Gnade gibt. Die Botschaft

ist nüchtern und klar, aber grundlegend … Und in der Tat …, hier überwand man
ganz natürlich Menschenfurcht und falsche Scheu, die so oft die Bekehrung und den
religiösen Ausdruck blockieren. Hier betet man, betet gern, lässt sich mit Gott ver-
söhnen, verehrt gern die Eucharistie, gibt den Armen, den Kranken einen Ehrenplatz.
Es ist ein außerordentlicher Ehrenplatz.«
In der Messe am 15. 8. sagte der Papst: »Die Nähe Mariens ist wie die Seele des

Heiligtums. Wir wallfahren nach Lourdes, um der Mutter Gottes nahe zu sein. Wir
wallfahren nach Lourdes, um dem Geheimnis der Erlösung näher zu kommen. Nie-
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mand wurde ti1efer als Marıa In das Erlösungsgeheimnis hineingenommen. Und 11UTr

S$1e annn unN8s diesem Mysterium näher bringen S1e selbst ist 1m Kern dieses Gehe1i1m-
N1ISSES .«

In eindrucksvoller Welse betont der aps dıe ähe und dıe Gegenwart arıens
den Marıenwallfahrtsorten. DIie Botschaft ist nüchtern und grundlegend: Keıiıne Men-
schenfurcht, ebet. Versöhnung, Eucharıstie, Ehrenplatz deren

Pastoralreise nach OÖOsterreich —7
» Von welıt her kommen dıe Pılger mıt Zepter Ooder Wanderstab ach Marıa-

Zell und empfehlen sıch und dıe Ihren ımmer NEeU dem Schutz der Fürsprache der
agna Mater Austrıiae, der Mater Gentium Slavorum., der agna Hungarorum
Domma.«

DiIie Pılger reiıhen sıch eın In dıe große der Völker (vgl Jes Der
aps stellt damıt eınen Zusammenhang zwıschen den stark marıanısch gepräagten
Wallfahrten des Neuen Bundes und der alttestamentlıchen Völkerwallfahrt ach
Jerusalem her DiIie Ansprache richtete sıch VOT em Urdensleute., Priester und
Seminarısten., deshalb traten dıe Reflex1ionen über dıe Bedeutung der Marıenwall-
Tahrtsorte mehr zurück., aber dıe €  e Tıtulatur der agna Mater Austriae CI -
innert Marıa als Patronın des Vıelvölkerstaates. des alten Reıichs der Habsburger.
Gleichwohl wurde dieser Aspekt ohl 1m 1NDII1C auft dıe polıtısche Lage, ass
dıe me1lsten Völker dieses Reıiches mMOmMe: och der Herrschaft des KOom-
mMuUNISMUS standen nıcht eingehender In dıe Ausführungen einbezogen. och VOI-
traute der aps VOTL dem Schlusssegen »Clas Wohl und dıe Freıiheıit der Kırche und a ] -
ler Gläubigen« der »muütterlıchen Fürsprache der ungfrau Qr1a«

F1 Pastoralreise nach Kanada (9—20 9584)
In se1ıner Predigt be1l der Messe In der Wallfahrtskırche Notre-Dame du Cap In

Iro1s Rıvieres hob der aps den »großen Anteıl Marıens der Zustimmung
Jesus« hervor. » DIe (iründer cdieser Kırche Männer VOIN grobem Glauben.,
dıe sıch Unserer Lieben TAau weıhten. |DER konnte Sal nıcht anders Se1N.« SO hät-
ten auch se1ıne polnıschen Landsleute ertTahren. »S handelt sıch eıne TOM-
mıgkeıt, dıe stark verankert ist 1m Herzen des ıstlıiıchen Volkes., In seınem tAg-
lıchen ebet. In den Famılıen und In den Pfarrgemeinden; konkrete Gestalt nımmt
S$1e ımmer Urc dıe Errichtung bedeutender Heılıgtümer dıe Menschen hın-
pılgern und dıe ungfrau selbst ıhre besondere 1e und ıhre machtvolle FUür-
prache kundtut « Notre-Dame du Cap ist das »natiıonale Marıenheıiligtum« K ana-
das Leute er Altersstufen und gesellschaftlıchen Schichten sınd auft der uc
ach dem. der der Weg, dıe Wahrheıt und das en ıst. hıerher gekommen » Diese
Wallfahrten lassen unN8s In der Glaubenstfreude mıt Marıa ;himmlısche Stunden« erle-
ben«, nıcht den Alltagsaufgaben entflıehen. sondern »16 ra das
Evangelıum heute eben. iinden Der aps teılt seiınen unsch mıt, »]eden Pa-
storalbesuch Urc eiınen Pılgerbesuc e1ım groben Marıenheıiligtum des jeweıllıgen
Landes pragen«.

mand wurde tiefer als Maria in das Erlösungsgeheimnis hineingenommen. Und nur
sie kann uns diesem Mysterium näher bringen. Sie selbst ist im Kern dieses Geheim-
nisses.«
In eindrucksvoller Weise betont der Papst die Nähe und die Gegenwart Mariens an

den Marienwallfahrtsorten. Die Botschaft ist nüchtern und grundlegend: Keine Men-
schenfurcht, Gebet, Versöhnung, Eucharistie, Ehrenplatz der Kranken.

10. Pastoralreise nach Österreich (10.–13. 9. 1983)
»Von weit her kommen die Pilger – mit Zepter oder Wanderstab – nach Maria-

Zell und empfehlen sich und die Ihren immer neu dem Schutz der Fürsprache der
Magna Mater Austriae, der Mater Gentium Slavorum, der Magna Hungarorum 
Domina.«
Die Pilger reihen sich ein in die große Wallfahrt der Völker (vgl. Jes 60,3ff). Der

Papst stellt damit einen Zusammenhang zwischen den stark marianisch geprägten
Wallfahrten des Neuen Bundes und der alttestamentlichen Völkerwallfahrt nach
 Jerusalem her. Die Ansprache richtete sich vor allem an Ordensleute, Priester und
 Seminaristen, deshalb traten die Reflexionen über die Bedeutung der Ma rien wall -
fahrts   orte mehr zurück, aber die genannte Titulatur der Magna Mater Austriae er-
innert an Maria als Patronin des Vielvölkerstaates, des alten Reichs der Habsburger.
Gleichwohl wurde dieser Aspekt – wohl im Hinblick auf die politische Lage, dass
die meisten Völker dieses Reiches momentan noch unter der Herrschaft des Kom-
munismus standen – nicht eingehender in die Ausführungen einbezogen. Doch ver-
traute der Papst vor dem Schlusssegen »das Wohl und die Freiheit der Kirche und al-
ler Gläubigen« der »mütterlichen Fürsprache der Jungfrau Maria« an.

11. Pastoralreise nach Kanada (9.–20. 9. 1984)
In seiner Predigt bei der Messe in der Wallfahrtskirche Notre-Dame du Cap in

Trois Riviéres hob der Papst den »großen Anteil Mariens an der Zustimmung zu 
Jesus« hervor. »Die Gründer dieser Kirche waren Männer von großem Glauben, 
die sich Unserer Lieben Frau weihten. Das konnte gar nicht anders sein.« So hät-
ten es auch seine polnischen Landsleute erfahren. »Es handelt sich um eine Fröm-
migkeit, die stark verankert ist im Herzen des christlichen Volkes, in seinem täg-
lichen Gebet, in den Familien und in den Pfarrgemeinden; konkrete Gestalt nimmt
sie immer durch die Errichtung bedeutender Heiligtümer an, wo die Menschen hin-
pilgern und wo die Jungfrau selbst ihre besondere Liebe und ihre machtvolle Für-
sprache kundtut.« Notre-Dame du Cap ist das »nationale Marienheiligtum« Kana-
das. Leute aller Altersstufen und gesellschaftlichen Schichten sind auf der Suche
nach dem, der der Weg, die Wahrheit und das Leben ist, hierher gekommen. »Diese
Wallfahrten lassen uns in der Glaubensfreude mit Maria ›himmlische Stunden‹ erle-
ben«, nicht um den Alltagsaufgaben zu entfliehen, sondern um »neue Kraft, das
Evangelium heute zu leben, zu finden. Der Papst teilt seinen Wunsch mit, »jeden Pa-
storalbesuch durch einen Pilgerbesuch beim großen Marienheiligtum des jeweiligen
Landes zu prägen«.
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Pastoralreise nach Belgien IM Maı 085

Auf se1ıner Pastoralreise In Belgıen e der aps In se1ıner Predigt 18
1985 (zwıschen Hımmelfahr: und Pfingsten) In Beauraing: »Seıt mehr als Lünfzıg
ahren ist dieser (Jrt eın bedeutender Marıenwallfahrtsort Tür ZahnzZ Belgıen und dıe
Nachbarländer geworden; eın bevorzugter (Jrt des Gebetes und der Erneuerung,
dıe Gläubigen auftf besondere Welse dıe Anwesenheıt Marıens, der makellose Jung-
Irau, der Könıgın des Hımmels empfinden und ıhre mächt1ige Fürsprache Tür dıe Be-
kehrung der Sinder rTahren
s ist Zul, ass jede Kegıion 1m Eınvernehmen mıt den verantwortlıiıchen Bıschöfen

eın oder mehrere N eiınem besonderen Anlass errichtete Marıenheıiligtümer besıtzt.
SO verwiırklıcht sıch dıe 1m katholischen Gilauben wıchtige Marıenverehrung.«
Marıa Tährt 1m 1mme fort. dıe en des ewıgen e1ls erwırken (vgl 611)
» Wenn S$1e dıe Aufmerksamkeıt ıhrer Kınder manchen (Jrten und bestimmten
Zeıtpunkten Urc orlTälle., deren Interpretation demel des Lehramts der Kırche
unterworlfen sSınd., auft besondere WeIlse auft sıch zıeht. ist dıe Muttergottes ständıg In
der Sendung Chrıistı und der Kırche gegenwärtig.

|DER Heılıgtum, (Jrt des ununterbrochenen (Gjebets mıt Marıa., bewiırkt, ass ort
auft eıne besondere Welse cdiese Gegenwart spürbar WITC «

In se1ıner Predigt 21 Maı Tührt der aps In Banneux AaUS »Seıt mehr als
ahren tühlen sıch nıcht 11UTr dıeenIn Banneux WIe Hause, sondern auch dıe
unübersehbaren Scharen der Armen VOIN heute g1bt Ja viele Weısen.,
se1ınDie Marienwallfahrtsstätten: Zentren der Welt- und Heilsgeschichte  12. Pastoralreise nach Belgien im Mai 1985  Auf seiner Pastoralreise in Belgien sagte der Papst in seiner Predigt am 18. 5.  1985 (zwischen Himmelfahrt und Pfingsten) in Beauraing: »Seit mehr als fünfzig  Jahren ist dieser Ort ein bedeutender Marienwallfahrtsort für ganz Belgien und die  Nachbarländer geworden; ein bevorzugter Ort des Gebetes und der Erneuerung, wo  die Gläubigen auf besondere Weise die Anwesenheit Mariens, der makellosen Jung-  frau, der Königin des Himmels empfinden und ihre mächtige Fürsprache für die Be-  kehrung der Sünder erfahren.  Es ist gut, dass jede Region im Einvernehmen mit den verantwortlichen Bischöfen  ein oder mehrere aus einem besonderen Anlass errichtete Marienheiligtümer besitzt.  So verwirklicht sich die im katholischen Glauben so wichtige Marienverehrung.«  Maria fährt im Himmel fort, die Gaben des ewigen Heils zu erwirken (vgl. LG 61f).  »Wenn sie die Aufmerksamkeit ihrer Kinder an manchen Orten und zu bestimmten  Zeitpunkten durch Vorfälle, deren Interpretation dem Urteil des Lehramts der Kirche  unterworfen sind, auf besondere Weise auf sich zieht, ist die Muttergottes ständig in  der Sendung Christi und der Kirche gegenwärtig.  Das Heiligtum, Ort des ununterbrochenen Gebets mit Maria, bewirkt, dass dort  auf eine besondere Weise diese Gegenwart spürbar wird.«  In seiner Predigt am 21. Mai führt der Papst in Banneüx aus: »Seit mehr als 50  Jahren fühlen sich nicht nur die Kranken in Banneüx wie zu Hause, sondern auch die  unübersehbaren Scharen der Armen von heute — es gibt ja so viele Weisen, arm zu  sein ... Sie kommen, um hier die Jungfrau Maria unter dem besonderen und sehr  schönen Titel >Unserer Lieben Frau der Armen« zu preisen und anzurufen ... An die-  sem letzten Tag meiner Pilgerreise in eurem Vaterland hat mich die heilige Mutter  Maria, die wir als Heil der Kranken verehren, zusammen mit euch, liebe Brüder und  Schwestern, zu diesem Heiligtum eingeladen.«  B.) Gemeinsame Merkmale der Marienwallfahrtsorte  nach Johannes Paul II.  Der Papst beabsichtigte in seinen Ansprachen keine systematische Abhandlung  über die Stellung der Marienwallfahrtsstätten im Leben der Kirche bzw. des einzel-  nen Gläubigen vorzulegen. Das Genre der Predigt eignet sich nicht für solche Ab-  handlungen. Doch begegnen trotz der Verschiedenheit der Wallfahrtsorte, der ge-  schichtlichen Entwicklung und der politisch geistigen Situation (z.B. Befreiungsthe-  ologie, Kommunismus) häufig Wiederholungen, die den Schluss auf tiefere Gemein-  samkeiten erlauben. Diese seien nun herausgearbeitet”.  Einmal fällt der hohe Rang auf, den der Papst auf seinen Pastoralreisen den Ma-  rienwallfahrtsstätten beimisst. Er sagt ganz offen, dass er »jeden Pastoralbesuch  durch einen Pilgerbesuch beim großen Marienheiligtum des jeweiligen Landes prä-  ? Die Ziffern in Klammern beziehen sich auf die jeweiligen Pastoralreisen.S1e kommen., 1er dıe ungfrau Marıa dem besonderen und sehr
schönen 1te > Unserer Lıieben TAau der AÄArmen« preisen und anzurufen An die-
SC etzten lag meı1ner Pılgerreise In Vaterland hat mıch dıe heilıge Mutter
Marıa., dıe WIT als e1l derenverehren. ZUSaIMNMEN mıt euch., 12e! Brüder und
Schwestern. diesem Heılıgtum eingeladen.«

(jemeInsame Merkmale der Martienwallfahrtsorte
ach Johannes aul

Der aps beabsıchtigte In seınen Ansprachen keıne systematısche Abhandlung
über dıe tellung der Marıenwallfahrtsstätten 1m en der Kırche bZzw des einzel-
NeTI Gläubigen vorzulegen. |DER (Gjenre der Predigt e1gnet sıch nıcht Tür solche Ab-
handlungen. och begegnen 'OLlzZ der erschiedenheıt der allfahrtsorte., der g —
schıichtliıchen Entwıicklung und der polıtısch geistigen Sıtuation (z.B Befreiungsthe-
ologıe, Kommun1smus) häufg Wıederholungen, dıe den Schluss auftf tiefere (jeme1ln-
samkeıten erlauben. Diese se1len 1U herausgearbeitet“.

FEınmal der hohe Kang auf, den der aps auft seiınen Pastoralreisen den Ma-
renwallfahrtsstätten beımıisst. | D Sagl SZahlz O  en. ass »]eden Pastoralbesuch
Urc eiınen Pılgerbesuc e1ım groben Marıenheıiligtum des jeweılıgen Landes pra-

l e /Ziltern ın Klammern beziehen sıch aufe Jeweiligen Pastoralreisen.

12. Pastoralreise nach Belgien im Mai 1985
Auf seiner Pastoralreise in Belgien sagte der Papst in seiner Predigt am 18. 5.

1985 (zwischen Himmelfahrt und Pfingsten) in Beauraing: »Seit mehr als fünfzig
Jahren ist dieser Ort ein bedeutender Marienwallfahrtsort für ganz Belgien und die
Nachbarländer geworden; ein bevorzugter Ort des Gebetes und der Erneuerung, wo
die Gläubigen auf besondere Weise die Anwesenheit Mariens, der makellosen Jung-
frau, der Königin des Himmels empfinden und ihre mächtige Fürsprache für die Be-
kehrung der Sünder erfahren.
Es ist gut, dass jede Region im Einvernehmen mit den verantwortlichen Bischöfen

ein oder mehrere aus einem besonderen Anlass errichtete Marienheiligtümer besitzt.
So verwirklicht sich die im katholischen Glauben so wichtige Marienverehrung.«
Maria fährt im Himmel fort, die Gaben des ewigen Heils zu erwirken (vgl. LG 61f).
»Wenn sie die Aufmerksamkeit ihrer Kinder an manchen Orten und zu bestimmten
Zeitpunkten durch Vorfälle, deren Interpretation dem Urteil des Lehramts der Kirche
unterworfen sind, auf besondere Weise auf sich zieht, ist die Muttergottes ständig in
der Sendung Christi und der Kirche gegenwärtig.
Das Heiligtum, Ort des ununterbrochenen Gebets mit Maria, bewirkt, dass dort

auf eine besondere Weise diese Gegenwart spürbar wird.«
In seiner Predigt am 21. Mai führt der Papst in Banneúx aus: »Seit mehr als 50

Jahren fühlen sich nicht nur die Kranken in Banneúx wie zu Hause, sondern auch die
unübersehbaren Scharen der Armen von heute – es gibt ja so viele Weisen, arm zu
sein … Sie kommen, um hier die Jungfrau Maria unter dem besonderen und sehr
schönen Titel ›Unserer Lieben Frau der Armen‹ zu preisen und anzurufen … An die-
sem letzten Tag meiner Pilgerreise in eurem Vaterland hat mich die heilige Mutter
Maria, die wir als Heil der Kranken verehren, zusammen mit euch, liebe Brüder und
Schwestern, zu diesem Heiligtum eingeladen.«

B.) Gemeinsame Merkmale der Marienwallfahrtsorte 
nach Johannes Paul II.

Der Papst beabsichtigte in seinen Ansprachen keine systematische Abhandlung
über die Stellung der Marienwallfahrtsstätten im Leben der Kirche bzw. des einzel-
nen Gläubigen vorzulegen. Das Genre der Predigt eignet sich nicht für solche Ab-
handlungen. Doch begegnen trotz der Verschiedenheit der Wallfahrtsorte, der ge-
schichtlichen Entwicklung und der politisch geistigen Situation (z.B. Befreiungsthe-
ologie, Kommunismus) häufig Wiederholungen, die den Schluss auf tiefere Gemein-
samkeiten erlauben. Diese seien nun herausgearbeitet2.
Einmal fällt der hohe Rang auf, den der Papst auf seinen Pastoralreisen den Ma-

rienwallfahrtsstätten beimisst. Er sagt ganz offen, dass er »jeden Pastoralbesuch
durch einen Pilgerbesuch beim großen Marienheiligtum des jeweiligen Landes prä-
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l 11) | D bıldet den »Höhepunkt« (6) Solche (Jrte se1en wıichtiger als dıe

betriebsamen Hauptstädte der aCcC und der Finanzen. /ur Begründung Tührt
ass ort dıe Tür das ırdısche und ew1ge en zentralen Entscheidungen getroffen
werden 2) Als besondere Charakterıistika dieser (Jrte der aps a) das
(1 7, 9. »Ort ununterbrochenen Gebets«: eın bevorzugter (Jrt des Gebets«).
dıe Versöhnung (Bußsakrament) 5 9) dıe Eucharıstie 5 7, den >Ehren-
platz der anken« (9 12) DIie Menschen er W. ort Iröstung und Stärkung 1m
Gilauben (4) Marıens »besondere 1e und machtvolle Fürsprache«.

(Gjemelinsam ist diesen Ansprachen dıe Betonung der »Gegenwart« und »Anwe-
senhe1lt« Marıens diesen Stätten. Verkopfte Intellektuelle stoßen sıch wahrsche1in-
ıch der Vorstellung VON eıner personalen Gegenwart der Gjottesmutter be-
stıiımmten (Jrten Ist Giott nıcht ubera Ist dıe Häufigkeıt der Marıenwallfahrtsorte
nıcht eın Bewels Tür dıe Kaumunabhängıigkeıt der Jetzt verklärten Marıa. Wırd 1er
das Göttliıche bZzw Hımmlısche nıcht In unstatthafter Welse vermenschlıicht und ent-
ehrt? Kann 11a Marıa nıcht überall anrufen und entehren”? Warum bestimmte ()I-
te pılgern ! In Wırklıchkeıit wıderspricht dıe 1er behauptete »Agqudistanz« (jottes
bZzw Marıas en (Jrten Dbıblıschen Vorstellungen, dıe bestimmte (J)rte WIe /Zion
Ooder Jerusalem bevorzugen. Deshalb pricht nıchts dagegen, manche (Jrte als VOIN
Marıa bevorzugt betrachten (vgl Deshalb Sınd S$1e »geıstliıche Hauptstädte«
5,1)

Zeichen der Gegenwart Sınd VOTL em dıe ( madenbılder (2 In ıhnen ist Marıa
nıcht In eiıner Kealpräsenz gegenwärt1ig, S1e Sınd 11UTr Zeıchen, aber doch Zeichen
eıner besonderen personalen ähe Diese ähe Spürt nıcht 11UTr der einzelne (Giläubi1-
DC, der den Marenwallfahrtsstätten besondere e, Klärung se1ıner Fragen und
Nöte erTährt und ort besonders SCIN betet und dıe Sakramente empfängt, sondern
auch das Volk. das ort se1ıne Mıtte empfindet und se1ıner Geschichte begegnet.

Besonders In Ischenstochau und In Guadalupe (2 3, entdeckt der aps diese
geschıichtliıche Dramatık. aber S1e lässt sıch auch anderswo teststellen SO spricht
VOIN den geistlıchen »Hauptstädten« (1 VOIN den »Nationalheiligtümern«,
»Clas Herz der Natıon« schlägt (2 4, S, L1) und dıe Menschen Herzen der Mutter
ıhre He1ımstatt iiınden (/7) » DIe Nähe arıens ist dıe eele des Heılıgtums« (9)

|DER Band der Gemelnschaft wırd VOIN Marıa geknüpftt, W1e der aps besonders In
Honduras usführt (7) » Wer dıe Lehre des Meısters 1m Gilauben annımmt, hat das
uc dıe ungirau als Mutter anzunehmen. Man ann nıcht VOIN Kırche sprechen,
WEn Marıa nıcht e1 ist Der aps eru sıch e1 auft Joh und Apg L,
und eın Wort VOIN C'hromatıus VON AgquileJja und verwelst auft dıe Geschichte AÄAmeri1-
kas. VOIN ex1iko Hıs 1l1e und Argentinien und über dıe zentralamerıkanısche Meer-
CHSC hinweg: WOo Kırche entsteht, wırd Marıa gegenwärt1ig W1e In Guadalupe oder
dıe Jünger Öördern ıhre Gegenwart, indem S$1e ıhr Ehren Kırchen erbauen.

Urc Marıa wırd dıe Kırche eıne eiNZIgE Famılıe, » WO dıe 1e herrscht und
1Nan VOT em den 18 der meılsten leidet«. SO bıldet Marıa »Clas Band aller. dıe
WIT Urc den Gilauben und dıe auTtfe Brüder Jesu SINC«- Diese Verbindung eiıner
echten Gemeininschaft welst Johannes Paul I1 auch In Zaragoza auft (vgl Eınleitung):
hne Marıa als Mutter hätten dıe Gläubigen eınen gemeınsamen Vater und Jesus als

gen« will (11). Er bildet den »Höhepunkt« (6). Solche Orte seien wichtiger als die
betriebsamen Hauptstädte der Macht und der Finanzen. Zur Begründung führt er an,
dass dort die für das irdische und ewige Leben zentralen Entscheidungen getroffen
werden (1,2). Als besondere Charakteristika dieser Orte nennt der Papst a) das Gebet
(1, 7, 9, 12: »Ort ununterbrochenen Gebets«; ein bevorzugter Ort des Gebets«), b)
die Versöhnung (Bußsakrament) (5, 9), c) die Eucharistie (5, 7, 9), d) den »Ehren-
platz der Kranken« (9, 12). Die Menschen erwarten dort Tröstung und Stärkung im
Glauben (4), Mariens »besondere Liebe und machtvolle Fürsprache«.
Gemeinsam ist diesen Ansprachen die Betonung der »Gegenwart« und »Anwe-

senheit« Mariens an diesen Stätten. Verkopfte Intellektuelle stoßen sich wahrschein-
lich an der Vorstellung von einer personalen Gegenwart der Gottesmutter an be-
stimmten Orten. Ist Gott nicht überall? Ist die Häufigkeit der Marienwallfahrtsorte
nicht ein Beweis für die Raumunabhängigkeit der jetzt verklärten Maria. Wird hier
das Göttliche bzw. Himmlische nicht in unstatthafter Weise vermenschlicht und ent-
ehrt? Kann man Maria nicht überall anrufen und entehren? Warum an bestimmte Or-
te pilgern? In Wirklichkeit widerspricht die hier behauptete »Äqudistanz« Gottes
bzw. Marias zu allen Orten biblischen Vorstellungen, die bestimmte Orte wie Zion
oder Jerusalem bevorzugen. Deshalb spricht nichts dagegen, manche Orte als von
Maria bevorzugt zu betrachten (vgl. 3). Deshalb sind sie »geistliche Hauptstädte«
(5,1).
Zeichen der Gegenwart sind vor allem die Gnadenbilder (2, 3). In ihnen ist Maria

nicht in einer Art Realpräsenz gegenwärtig, sie sind nur Zeichen, aber doch Zeichen
einer besonderen personalen Nähe. Diese Nähe spürt nicht nur der einzelne Gläubi-
ge, der an den Marienwallfahrtsstätten besondere Hilfe, Klärung seiner Fragen und
Nöte erfährt und dort besonders gern betet und die Sakramente empfängt, sondern
auch das ganze Volk, das dort seine Mitte empfindet und seiner Geschichte begegnet.
Besonders in Tschenstochau und in Guadalupe (2, 3, 7) entdeckt der Papst diese

geschichtliche Dramatik, aber sie lässt sich auch anderswo feststellen. So spricht er
von den geistlichen »Hauptstädten« (1, 5), von den »Nationalheiligtümern«, wo
»das Herz der Nation« schlägt (2, 4, 8, 11) und die Menschen am Herzen der Mutter
ihre Heimstatt finden (7). »Die Nähe Mariens ist die Seele des Heiligtums« (9).
Das Band der Gemeinschaft wird von Maria geknüpft, wie der Papst besonders in

Honduras ausführt (7): »Wer die Lehre des Meisters im Glauben annimmt, hat das
Glück, die Jungfrau als Mutter anzunehmen. Man kann nicht von Kirche sprechen,
wenn Maria nicht dabei ist. Der Papst beruft sich dabei auf Joh 14,26f und Apg 1, 14
und ein Wort von Chromatius von Aquileja und verweist auf die Geschichte Ameri-
kas, von Mexiko bis Chile und Argentinien und über die zentralamerikanische Meer -
enge hinweg: Wo Kirche entsteht, wird Maria gegenwärtig wie in Guadalupe oder
die Jünger fördern ihre Gegenwart, indem sie ihr zu Ehren Kirchen erbauen.
Durch Maria wird die Kirche eine einzige Familie, »wo die Liebe herrscht und

man vor allem den liebt, der am meisten leidet«. So bildet Maria »das Band aller, die
wir durch den Glauben und die Taufe Brüder Jesu sind«. Diese Verbindung zu einer
echten Gemeinschaft weist Johannes Paul II. auch in Zaragoza auf (vgl. Einleitung):
Ohne Maria als Mutter hätten die Gläubigen einen gemeinsamen Vater und Jesus als

10 Anton Ziegenaus
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ruder., aber WIT waren untereinander eher Stieftsöhne und Stietbrüder /ur echten
und vollen Sohnschalt bZw Bruderse1in gehö auch dıe Geme1insamkeıt In der eınen
Mutter.

(OQbwohl 1m Herzen der Mutter das Herz der Natıon schlägt (2) und dıe Mutter ZUT

Geme1nnschaft verbindet, bıldet S1e nıcht Tür ıhre Person dıe Mıtte., enn dıe Iröstung
der Gläubigen besteht darın, ass Marıa »S1e ıhrem Sohn tühren werde« (4 In
Kanada spricht der aps VOoO »großen Anteiıl Marıens der Zustimmung

Jesus«. Dieses Wort MAaS manche überraschen., we1l jede na letztlıch VOIN Je-
S U15 Christus kommt, aber gerade dıe Marıenwallfahrtsstätten, mehr als andern-
Orts gebetet, gebeıichtet und dıe Eucharıstie empfangen wırd. dıe Kranken nıcht
versteckt und verdrängt werden (9 »Ehrenplatz der Kranken«), Sınd der beste Be-
WEeIS afür. ass Marıa nıcht den 1C auftf sıch zıeht. sondern auftf ıhren Sohn hın-
ze1gt. An den Marıenwallfahrtsstätten lässt sıch dıe Lebendigkeıt marıanıscher
Frömmigkeıt gerade In ıhrer Christozentrik erkennen.

Kıne nähere Begründung des »großen Anteıiıls Marıens der Zustimmung Je-
g1bt der aps nıcht s ware sıcher wen1g, den Anteıl In ıhrer Lürbıttenden

Tätıgkeıt sehen. s empfiehlt sıch. ıhren Personalcharakter“ denken.,
ıhre VOIN wıgkeıt bestehende Bestimmung ZUT Gottesmutterschaft Ooder dıe DEISONA-
le Berufung, der Welt den Erlöser mütterlich bringen

FEın weıteres ema., das der aps 1m usammenhang mıt den Marıenwallfahrts-
tatten anschneıdet, ist dıe Volksirömmigkeıt (3) 1C selten verbinden sıch mıt der
OFrsS1lbe > Volk« gebildete egriffe mıt negatıven Assozlationen (vgl Volksglaube,
Volksmeinung). Johannes Paul I1 11l » Volksirömmigkeıt« VON em abschätzıgen
Beigeschmack Treiıhalten DIie Volksirömmigkeıt ist »wahrhaft dıe Frömmuigkeıt der
ATIMEN und schlıchten Leute S1e ist Ausdruckswelse cdi1eser VO Herrn bevorzugten
Menschen., das Geheimnıs des empfangenen aubens en undDie Marienwallfahrtsstätten: Zentren der Welt- und Heilsgeschichte  11  Bruder, aber wir wären untereinander eher Stiefsöhne und Stiefbrüder. Zur echten  und vollen Sohnschaft bzw. Brudersein gehört auch die Gemeinsamkeit in der einen  Mutter.  Obwohl im Herzen der Mutter das Herz der Nation schlägt (2) und die Mutter zur  Gemeinschaft verbindet, bildet sie nicht für ihre Person die Mitte, denn die Tröstung  der Gläubigen besteht darin, dass Marla »sie zu ihrem Sohn führen werde« (4, 5). In  Kanada (11) spricht der Papst sogar vom »großen Anteil Mariens an der Zustimmung  zu Jesus«. Dieses Wort mag manche überraschen, weil jede Gnade letztlich von Je-  sus Christus kommt, aber gerade die Marienwallfahrtsstätten, wo mehr als andern-  orts gebetet, gebeichtet und die Eucharistie empfangen wird, wo die Kranken nicht  versteckt und verdrängt werden (9: »Ehrenplatz der Kranken«), sind der beste Be-  weis dafür, dass Maria nicht den Blick auf sich zieht, sondern auf ihren Sohn hin-  zeigt. An den Marienwallfahrtsstätten lässt sich die Lebendigkeit marianischer  Frömmigkeit gerade in ihrer Christozentrik erkennen.  Eine nähere Begründung des »großen Anteils Mariens an der Zustimmung zu Je-  sus« gibt der Papst nicht. Es wäre sicher zu wenig, den Anteil in ihrer fürbittenden  Tätigkeit zu sehen. Es empfiehlt sich, an ihren Personalcharakter® zu denken, d.h. an  ihre von Ewigkeit bestehende Bestimmung zur Gottesmutterschaft oder die persona-  le Berufung, der Welt den Erlöser mütterlich zu bringen.  Ein weiteres Thema, das der Papst im Zusammenhang mit den Marienwallfahrts-  stätten anschneidet, ist die Volksfrömmigkeit (3). Nicht selten verbinden sich mit der  Vorsilbe »Volk« gebildete Begriffe mit negativen Assoziationen (vgl. Volksglaube,  Volksmeinung). Johannes Paul II. will »Volksfrömmigkeit« von allem abschätzigen  Beigeschmack freihalten: Die Volksfrömmigkeit ist »wahrhaft die Frömmigkeit der  armen und schlichten Leute. Sie ist Ausdrucksweise dieser vom Herrn bevorzugten  Menschen, das Geheimnis des empfangenen Glaubens zu leben und ... zu verwirk-  lichen.«  Ohne die Berechtigung klarer und hoher theologischer Terminologie zu bestrei-  ten, bricht der Papst hier in Mexiko eine Lanze für die Glaubensformen des Volkes,  d.h. der einfachen Leute. Maria war doch selbst eine von den »einfachen und  schlichten Leuten«. Ist der christliche Glaube nur für Intellektuelle und Akademi-  ker? Marianisch geprägte Volksfrömmigkeit ist nichts Oberflächliches oder Seich-  tes. Sie lebt aus der Mitte, denn sie kann in einem lebendigen Glauben die Liebe zum  Gebet, zu den Sakramenten der Buße und des Altares und die Liebe zum Nächsten,  vor allem zum Kranken praktizieren. Maria ist selbst bei aller Einfachheit »eine Syn-  these des Glaubens« (7). So widerspiegelt die jungfräuliche Gottesmutterschaft auf  christologischer Ebene die wahre Gottheit und Menschheit des Erlösers, die Imma-  culata und Assumpta die Echtheit der Erlösung, die jetzt schon eine Realität ist und  nicht bloße Verheißung. So vermittelt die Mariengestalt die Christusgestalt, zwar  nicht auf lehrhafter Ebene, sondern auf intuitiv erlebnishafter. An den Marienwall-  fahrtsorten bewahrheitet sich die Überzeugung, dass Maria der Weg zu Jesus ist (5).  + Vgl. A. Ziegenaus, Charakter: ML 2, 19-24.verwırk-
lıchen <<

hne dıe Berechtigung klarer und er theologıscher Terminologıe bestre1-
ten, bricht der aps 1er In ex1iko eıne Lanze Tür dıe G laubensftormen des Volkes.,

der einfachen Leute Marıa Wr doch selbst eıne VON den »e1ınfTachen und
schlıchten Leuten«. Ist der christlıche Gilaube 11UT Tür Intellektuelle und Akademı-
ker? Marıanısch€Volksirömmigkeıt ist nıchts ()berflächliches Ooder eıch-
tes S1e ebht N der Mıtte. enn S1e annn In eiınem lebendigen Gilauben dıe 1e 7U

ebet. den Sakramenten der Bußbe und des Altares und dıe 1e 7U Nächsten.,
VOTL em 7U Kranken praktızıeren. Marıa ist selbst be1l er Eınfachheıit »e1ne Syn-
these des Taubens« (/7) SO wıderspliegelt dıe JungTräulıche Gottesmutterschaft auft
chrıistologıischer ene dıe wahre Gottheıt und Menschheıt des Erlösers, dıe Imma-
culata und Assumpta dıeel der rlösung, dıe Jjetzt schon eıne Realıtät ist und
nıcht Verheißung. SO vermuttelt dıe Marıengestalt dıe Christusgestalt, 7 W ar

nıcht auft lehrhafter ene., sondern auft iıntu1tLv erlebnıshafter An den Marıenwall-
Tahrtsorten bewa  eıtet sıch dıe Überzeugung, ass Marıa der Weg Jesus ist (5)

Vel /1egenaus, ('harakter 2, 19—24

Bruder, aber wir wären untereinander eher Stiefsöhne und Stiefbrüder. Zur echten
und vollen Sohnschaft bzw. Brudersein gehört auch die Gemeinsamkeit in der einen
Mutter.
Obwohl im Herzen der Mutter das Herz der Nation schlägt (2) und die Mutter zur

Gemeinschaft verbindet, bildet sie nicht für ihre Person die Mitte, denn die Tröstung
der Gläubigen besteht darin, dass Maria »sie zu ihrem Sohn führen werde« (4, 5). In
Kanada (11) spricht der Papst sogar vom »großen Anteil Mariens an der Zustimmung
zu Jesus«. Dieses Wort mag manche überraschen, weil jede Gnade letztlich von Je-
sus Christus kommt, aber gerade die Marienwallfahrtsstätten, wo mehr als andern-
orts gebetet, gebeichtet und die Eucharistie empfangen wird, wo die Kranken nicht
versteckt und verdrängt werden (9: »Ehrenplatz der Kranken«), sind der beste Be-
weis dafür, dass Maria nicht den Blick auf sich zieht, sondern auf ihren Sohn hin-
zeigt. An den Marienwallfahrtsstätten lässt sich die Lebendigkeit marianischer
Frömmigkeit gerade in ihrer Christozentrik erkennen.
Eine nähere Begründung des »großen Anteils Mariens an der Zustimmung zu Je-

sus« gibt der Papst nicht. Es wäre sicher zu wenig, den Anteil in ihrer fürbittenden
Tätigkeit zu sehen. Es empfiehlt sich, an ihren Personalcharakter3 zu denken, d. h. an
ihre von Ewigkeit bestehende Bestimmung zur Gottesmutterschaft oder die persona-
le Berufung, der Welt den Erlöser mütterlich zu bringen.
Ein weiteres Thema, das der Papst im Zusammenhang mit den Marienwallfahrts-

stätten anschneidet, ist die Volksfrömmigkeit (3). Nicht selten verbinden sich mit der
Vorsilbe »Volk« gebildete Begriffe mit negativen Assoziationen (vgl. Volksglaube,
Volksmeinung). Johannes Paul II. will »Volksfrömmigkeit« von allem abschätzigen
Beigeschmack freihalten: Die Volksfrömmigkeit ist »wahrhaft die Frömmigkeit der
armen und schlichten Leute. Sie ist Ausdrucksweise dieser vom Herrn bevorzugten
Menschen, das Geheimnis des empfangenen Glaubens zu leben und … zu verwirk-
lichen.«
Ohne die Berechtigung klarer und hoher theologischer Terminologie zu bestrei-

ten, bricht der Papst hier in Mexiko eine Lanze für die Glaubensformen des Volkes,
d. h. der einfachen Leute. Maria war doch selbst eine von den »einfachen und
schlichten Leuten«. Ist der christliche Glaube nur für Intellektuelle und Akademi-
ker? Marianisch geprägte Volksfrömmigkeit ist nichts Oberflächliches oder Seich-
tes. Sie lebt aus der Mitte, denn sie kann in einem lebendigen Glauben die Liebe zum
Gebet, zu den Sakramenten der Buße und des Altares und die Liebe zum Nächsten,
vor allem zum Kranken praktizieren. Maria ist selbst bei aller Einfachheit »eine Syn-
these des Glaubens« (7). So widerspiegelt die jungfräuliche Gottesmutterschaft auf
christologischer Ebene die wahre Gottheit und Menschheit des Erlösers, die Imma-
culata und Assumpta die Echtheit der Erlösung, die jetzt schon eine Realität ist und
nicht bloße Verheißung. So vermittelt die Mariengestalt die Christusgestalt, zwar
nicht auf lehrhafter Ebene, sondern auf intuitiv erlebnishafter. An den Marienwall-
fahrtsorten bewahrheitet sich die Überzeugung, dass Maria der Weg zu Jesus ist (5).
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3 Vgl. A. Ziegenaus, Charakter: ML 2, 19–24.



Anton ZIEZENAUS
In der marıanıschen Praägung wırd dıe Volksirömmigkeıt ti1ef und annn trotzdem eıne
Breiıtenwirkung entfalten.

allfahrtsorte Sınd ımmer Stätten der »BeEZEZNUNS«. (Mt pricht der aps VOIN der
Begegnung, der Menschen untereinander. der Menschen mıt Gott, des Papstes mıt
dem Volk. des Menschen und des Volkes mıt sıch selbst (1 2, 4, 5, und der (jesun-
den mıt den en (9 12) eele der Wallfahrtsstätten ist Marıa, dıe Mutter. S1e
verbındet dıe Gläubigen ZUT Kırche

Wallfahrtsstätten Ssınd (Jrte des aubens., des Gebets., des Innewerdens und der
Vermnnerlichung. DIie ewegung ach iınnen und Giott SC  1e aber dıe Wırkung
ach außen. und auch eıne polıtısche nıcht Au  S An diesen Stätten schlägt Ja das Herz
der Natıon., S$1e Sınd Hauptstädte, wıichtiger als dıe der Finanzen und der aCcC |DER
gelungene Verhältnıis 7U lebendigen und wırklıchen Giott tangıert selbstverständ-
ıch das Verhältnıis den ırdıschen Giötzen. Polıtıische Impulse gingen VOIN den Ma-
rmenwallfahrtsorten nıcht 11UT akKkzıdente AaUS, eben we1l dıe polıtısche Lage eın Wort
des Papstes ahe egte (Polen, Südamerı1ka), sondern In begründeter Welse: |DER WUT-

de besonders auft der zweıten Pılgerfahrt Urc olen (8) Cutlıc Johannes Paul
I1 In Ischenstochau., »dem Natıonalheiligtum me1nes Vaterlandes« Joh 2, (»was CT
euch Sagl, das tut<«) auft dem Hıntergrund der Freiheılts- und Unterdrückungsge-
schıichte bedenkt und asna (jora als (Jrt der Evangelısatıon hervorhebt Auf asna
(jora stutze sıch dıe olfnung der Natıon und das Streben ach Erlangung der nab-
hängıgkeıt. Hıer lernte olen dıe grundlegende Wahrheıt über dıe Freiheılt der Na-
t10n. Der aps legt annn Gal 4 .41 (»Gott sandte seiınen Sohn. geboren VOIN eiıner
Frau,12  Anton Ziegenaus  In der marianischen Prägung wird die Volksfrömmigkeit tief und kann trotzdem eine  Breitenwirkung entfalten.  Wallfahrtsorte sind immer Stätten der »Begegnung«. Oft spricht der Papst von der  Begegnung, der Menschen untereinander, der Menschen mit Gott, des Papstes mit  dem Volk, des Menschen und des Volkes mit sich selbst (1,2,4, 5, 8) und der Gesun-  den mit den Kranken (9, 12). Seele der Wallfahrtsstätten ist Maria, die Mutter. Sie  verbindet die Gläubigen zur Kirche.  Wallfahrtsstätten sind Orte des Glaubens, des Gebets, des Innewerdens und der  Verinnerlichung. Die Bewegung nach innen und zu Gott schließt aber die Wirkung  nach außen, und auch eine politische nicht aus. An diesen Stätten schlägt ja das Herz  der Nation, sie sind Hauptstädte, wichtiger als die der Finanzen und der Macht. Das  gelungene Verhältnis zum lebendigen und wirklichen Gott tangiert selbstverständ-  lich das Verhältnis zu den irdischen Götzen. Politische Impulse gingen von den Ma-  rienwallfahrtsorten nicht nur akzidentell aus, eben weil die politische Lage ein Wort  des Papstes nahe legte (Polen, Südamerika), sondern in begründeter Weise: Das wur-  de besonders auf der zweiten Pilgerfahrt durch Polen (8) deutlich, wo Johannes Paul  I.in Tschenstochau, »dem Nationalheiligtum meines Vaterlandes«, Joh 2,6 (»was er  euch sagt, das tut«) auf dem Hintergrund der Freiheits- und Unterdrückungsge-  schichte bedenkt und Jasna Göra als Ort der Evangelisation hervorhebt. Auf Jasna  Göra stütze sich die Hoffnung der Nation und das Streben nach Erlangung der Unab-  hängigkeit. Hier lernte Polen die grundlegende Wahrheit über die Freiheit der Na-  tion. Der Papst legt dann Gal 4,4f (»Gott sandte seinen Sohn, geboren von einer  Frau, ... damit wir die Sohnschaft empfangen. Du bist nicht mehr Sklave, sondern  Sohn«) aus: Die Nation geht zugrunde, wenn ihr Geist verdirbt, sie wächst, wenn ihr  Geist sich immer mehr reinigt.  Was hier auf dem Hintergrund der kommunistischen Unfreiheit gesagt wird, wird  in Brasilien (5) im Hinblick auf die marxistische Befreiungstheologie ausgeführt:  Die Menschen suchen den Glauben, die Sakramente, die eucharistische Speisung,  nicht nur irdischen Gewinn. Vor allem wird die alle Trennung überwindende Wir-  kung Marias hervorgehoben. Sie einigt die Rassen (Guadalupe) und durch ihre vie-  len Heiligtümer die Staaten Südamerikas (3). Ähnlich wird in Mariazell die Mater  Gentium als völkerverbindende Gestalt hervorgehoben (10).  Die große mütterliche Mariengestalt versteht der Papst als das Herz und die Seele  der Kirche. Maria bremst die zentrifugalen Kräfte und führt zu ihrem Sohn. Diese  Wirkung übt sie in den verschiedenen Nationen und bei den einzelnen Menschen in  besonderer Weise an den Marienwallfahrtsstätten aus, die deshalb vom Papst als Hö-  hepunkte seiner Pastoralreisen betrachtet werden.damıt WIT dıe Sohnschaft empfangen DDu 1st nıcht mehr Sklave., sondern
Sohn«) AaUS DIie Natıon geht zugrunde, WEn ıhr Gelst verdırbt. S$1e wächst., WEn ıhr
Gje1lst sıch ımmer mehr reinı2t.

Was 1er auftf dem Hıntergrund der kommuniıstischen Unfreiheılt gesagt wırd, wırd
In Brasılıen (5) 1m 1NDI1C auft dıe marxıstische Befreiungstheologıe ausgeführt:
DIie Menschen suchen den Glauben, dıe Sakramente., dıe eucharıstische pDe1ISsUNg,
nıcht 11UTr ırdıschen Gewinn. VoOor em wırd dıe alle Irennung überwındende Wiır-
kung Marıas hervorgehoben. S1e ein1gt dıe assen (Guadalupe und Urc ıhre VIe-
len Heılıgtümer dıe Staaten Suüdamerıkas (3) Ahnlich wırd In Marıazell dıe Mater
Gentium als völkerverbindende Gestalt hervorgehoben 10)

DiIie große mütterliche Marıengestalt versteht der aps als das Herz und dıe eele
der Kırche Marıa bremst dıe zentriıfugalen und Tührt ıhrem Sohn Diese
Wırkung übt S1e In den verschledenen Natıonen und be1l den einzelnen Menschen In
besonderer Welse den Marıenwallfahrtsstätten AaUS, dıe deshalb VOoO aps als HöÖö-
hepunkte se1ıner Pastoralreisen betrachtet werden.

In der marianischen Prägung wird die Volksfrömmigkeit tief und kann trotzdem eine
Breitenwirkung entfalten.
Wallfahrtsorte sind immer Stätten der »Begegnung«. Oft spricht der Papst von der

Begegnung, der Menschen untereinander, der Menschen mit Gott, des Papstes mit
dem Volk, des Menschen und des Volkes mit sich selbst (1, 2, 4, 5, 8) und der Gesun-
den mit den Kranken (9, 12). Seele der Wallfahrtsstätten ist Maria, die Mutter. Sie
verbindet die Gläubigen zur Kirche.
Wallfahrtsstätten sind Orte des Glaubens, des Gebets, des Innewerdens und der

Verinnerlichung. Die Bewegung nach innen und zu Gott schließt aber die Wirkung
nach außen, und auch eine politische nicht aus. An diesen Stätten schlägt ja das Herz
der Nation, sie sind Hauptstädte, wichtiger als die der Finanzen und der Macht. Das
gelungene Verhältnis zum lebendigen und wirklichen Gott tangiert selbstverständ-
lich das Verhältnis zu den irdischen Götzen. Politische Impulse gingen von den Ma-
rienwallfahrtsorten nicht nur akzidentell aus, eben weil die politische Lage ein Wort
des Papstes nahe legte (Polen, Südamerika), sondern in begründeter Weise: Das wur-
de besonders auf der zweiten Pilgerfahrt durch Polen (8) deutlich, wo Johannes Paul
II. in Tschenstochau, »dem Nationalheiligtum meines Vaterlandes«, Joh 2, 6 (»was er
euch sagt, das tut«) auf dem Hintergrund der Freiheits- und Unterdrückungsge-
schichte bedenkt und Jasna Góra als Ort der Evangelisation hervorhebt. Auf Jasna
Góra stütze sich die Hoffnung der Nation und das Streben nach Erlangung der Unab-
hängigkeit. Hier lernte Polen die grundlegende Wahrheit über die Freiheit der Na-
tion. Der Papst legt dann Gal 4, 4f (»Gott sandte seinen Sohn, geboren von einer
Frau, … damit wir die Sohnschaft empfangen. Du bist nicht mehr Sklave, sondern
Sohn«) aus: Die Nation geht zugrunde, wenn ihr Geist verdirbt, sie wächst, wenn ihr
Geist sich immer mehr reinigt.
Was hier auf dem Hintergrund der kommunistischen Unfreiheit gesagt wird, wird

in Brasilien (5) im Hinblick auf die marxistische Befreiungstheologie ausgeführt:
Die Menschen suchen den Glauben, die Sakramente, die eucharistische Speisung,
nicht nur irdischen Gewinn. Vor allem wird die alle Trennung überwindende Wir-
kung Marias hervorgehoben. Sie einigt die Rassen (Guadalupe) und durch ihre vie-
len Heiligtümer die Staaten Südamerikas (3). Ähnlich wird in Mariazell die Mater
Gentium als völkerverbindende Gestalt hervorgehoben (10).
Die große mütterliche Mariengestalt versteht der Papst als das Herz und die Seele

der Kirche. Maria bremst die zentrifugalen Kräfte und führt zu ihrem Sohn. Diese
Wirkung übt sie in den verschiedenen Nationen und bei den einzelnen Menschen in
besonderer Weise an den Marienwallfahrtsstätten aus, die deshalb vom Papst als Hö-
hepunkte seiner Pastoralreisen betrachtet werden.
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